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Amtliche Anzeigen.
Seite 4 und 6 betr.

1, Abgabe von Dachkupfer uſw.
2. Abgabe von Zwieback auf Krankenbrotmarken.
3. Kraukenbrot an Wöchnerinnen.
4. Außerkursſetzung der Zehn und Fünfpfennigſtücke.

Tageschronik
Neubeſetzung des Zivil- und Marinekabinetts.
Giftige Anzapfung durch das Wiener „Fremdenblatt“.
Konflikt Lenin-Trotzki.
Ausweiſung der rumäniſchen Behörden aus Rußland.
Neue U-Bootsbeute.
Kohlennot und Lebensmittelrationierung in Nordamerika.
Unſere ſiegreichen Oftafrikaner.
Revolutionäre Maximaliſten- Agitation in Norwegen.

tet S I Utngig,
Als Thomas More, ein engliſcher Staatsmann, vor unge-

fähr vierhundert Jahren ſein berühmtes Buch de optimo ſtatu
reipublicae deque nova inſula Utopia verfaßte, hat er wohl ſelber
nicht geglaubt, daß man einmal den ernſthaften Verſuch machen
würde, ſeine Phantaſien in die Wirklichkeit zu überſetzen. Jn
Frankreich, wo die Jdeen Rouſſeaus, St. Simons, Fouriers
und anderer Menſchheitsbeglücker entſtanden oder am früheſten
Wurzel faßten, wäre man eigentlich am erſten dazu berufen ge
weſen, der Welt zu zeigen, daß die ſchönen Träume von Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit nicht bloß Phraſen ſeien, ſondern
auch verwirklicht werden könnten. Aber keine der drei franzö-
ſiſchen Republiken hat einen ernſthaften Verſuch gemacht, ſelbſt
die jetzige nicht, in der die Sozialiſten die Macht in Händen
haben, ſich aber wohl hüten, der Welt die Unausführbarkeit ihrer
Theorien durch die Tat zu beweiſen.

Was ſie unterließen, haben aber jetzt ihre ruſſiſchen
Geſinnungsgenoſſen begonnen, und mit Spannung erwarten
wir die Erfolge. Würde dieſer Verſuch gelingen, ſo würde dem
Sozialismus unweigerlich die Zukunft gehören. Darauf rechnen
auch die deutſchen Sozialdemokraten und daher ihre zärt-
liche den ruſſiſchen Maximaliſten, wie die extremſten
Verfechter ſozigliſtiſcher Grundſätze ſich nennen, weil ſie ein
Maximum von Forderungen vertreten, ja nicht wehe zu tun.

Nun, uns kann es recht ſein, wenn dieſe an Schreibtiſchen
oder in den Zuſammenkünften weltfremder Geiſter ausgebrüteten
Phantaſien einmal gründlich ad abſurdum geführt werden, denn
etwas anderes als ein jämmerliches Fiasko wird dabei nicht her
auskommen. Haben wir doch auch in unſerem deutſchen Vater-
lande an den durch die Kriegsnot hervorgerufenen, doch in
Wahrheit erſt noch recht ſchüchternen Experimenten des
Staatsſozialisus wenig Freude erkebt. Kein Menſch iſt von
der, freilich jetzt unvermeidlichen Bevormundung durch den
Staat erbaut und jeder wird aufatmen, wenn dieſer Zwang ein-
mal wieder aufhört.

Wären unſere Sozialiſten aber überhaupt belehrbar und
nicht in ihre abſtrakten Theorien rettungslos verrannt, dann
müßte das Bild, das Rußland ſchon heute darbietet und das in
Zukunft noch viel ſchlimmer werden wird, ſie ernüchtern
und zum Nachdenken führen.

Was hat denn das ruſſiſche Volk durch die Herrſchaft der
Maximaliſten gewonnen Nun, vielleicht anſcheinend,
und das wäre ja immerhin ſehr viel, den Frieden, die
Grundlage und Vorausſetzung allen Gedeihens. Aber ſo un
beſtreitbar das Verdienſt iſt, das ſich dieſelben erworben haben,
indem ſie Deutſchlands ausgeſtreckte Friedenshand ergriffen, ſo
unzweifelhaft iſt, daß der Friede auch ohne dies kommen mußte,
weil Rußland einfach am Ende ſeiner Kraft angekommen iſt
und nicht mehr kämpfen könnte, ſelbſt wenn es wollte. So iſt
es in Wahrheit Hindenburg, der Rußland dahin gebracht
hat, und ihm ſollte das ruſſiſche olk dankbar ſein. Denn auch
jede andere Regierung wäre früher oder ſpäter zu gleichem
Schritte gezwungen geweſen.

Jm übrigen aber ſieht es mit den Segnungen der ruſſi
ſchen Revolution bisher ſehr trübe aus. Man hat alles von
unten nach oben geſtürzt und umgekehrt, aber die ſtaatliche und
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heſellſchaftiiche Ordnung iſt dabei zum Teufel gegangen. Ruß

Sonnabend, den 19. Januar 1918.

land iſt ein einziges großes Chaos, und niemand weiß,
was aus ihm hervorgehen wird. Von „Freiheit“ iſt weniger
denn je die Rede. Geblieben iſt nur die „Freiheit“, ſich dem
Willen der Machthaber zu unterwerfen. Wie General Hoff-
mann erwähnte, werden unbotmäßige Körperſchaften mit
Bajonetten und Maſchinengewehren ausein-
andergejagt, und die Ukraine, die ſelbſtändig werden wollte,
ſuchte man durch ein Ultimatum daran zu verhindern. Der Bür-
gerkrieg tobt weiter. Wer anderer Meinung iſt, als
Lenin und Trotzki, wird für vogelfrei erklärt. Wahrlich,
eine wundervolle „Freiheit“, die zugleich für die ſogenannte
„Brüderlichkeit“ bezeichnend iſt. Dieſe Brüderlichkeit zeigt ſich
darin, daß in Eſthland die Soldaten morden, rauben und
brennen und in Rußland die Bauern den großen Beſitzern
ihr Eigentum einfach fortnehmen. Gräfin Tolſtoi z. B., die
Witwe des auch die allgemeine Bruderliebe einſt ſo warm pre-
digenden Apoſtels, iſt dadurch dem Hungertode nahe gebracht
worden. Was man von den Ausſchreitungen des auf die an
dere Geſellſchaftsklaſſe losgelaſſenen Pöbels geleſen hat, läßt die
Haare zu Berge ſtehen. Kein Menſch iſt ſeines Lebens oder
ſeines Eigentums ſicher. Das ſind die Segnungen des neu ent
deckten Landes Utopia.

Was wird davon die Folge ſein? Ohne Ordnung und
Geſetz kann die menſchliche Geſellſchaft nicht beſtehen. Sie löſt
ſich auf in ein Rudel wilder Beſtien, von denen die ſtärkeren
die ſchwächeren mitleidlos verſchlingen. Unter dieſe Raubtiere
tritt dann aber eines Tages ein Bändiger mit der Peitſche.
Revolutionen haben noch ſtets die Reaktion erzeugt. Es wird
nicht lange dauern, da wird in Rußland der Schrei nach
dem ſtarken Mann erklingen, der wieder Ordnung ſchafft.
Damit iſt für einen Nikolajewitſch, Bruſſilow oder irgend einen
anderen Gewaltmenſchen die Stunde gekommen. Ein Volk von
ſo niedrigem Kulturſtande, wie das ruſſiſche, iſt überhaupt nicht
im Stande, ſich ſelbſt zu regieren. Der Sprung von extrem-ab-
ſoluter Regierungsform zur extrem- demokratiſchen war viel zu
raſch und groß. So wird denn, deſſen glauben wir gewiß zu
ſein, die Jnſel Utopig nach kurzem Daſein wieder ins Meer des
Abſolutismus verſinken. Wann das eintritt, iſt nicht abzu-
ſehen. Je ſpäter es kommt, deſto gründlicher wird es geſchehen

Die Friedensverhandlungen.
Graf Czernin und die Ukrainer.

Breſt-Litowsk, 17. Januar. Bei der heute zwiſchen
der deutſchen und der öſterreichiſch- ungariſchen Delegation einer
ſeits und der ukrainiſchen Delegation andererſeits
abgehaltenen Beſprechung hob Graf Czernin den für die
Breſt-Litowsker Verhandlungen überhaupt geltenden und auch
von der ukrainiſchen Delegation anerkannten allgemeinen
Grundſatz hervor, daß die Einmiſchung eines Teiles in die
inneren ſtaatlichen Angelegenheiten des anderen
ausgeſchloſſen ſei. Er wies auf die Veſprechung der
Sicherſtellung des Schickſals jener polniſchen Minoritäten hin,
welche dem künftigen ukrainiſchen Staat etwa angehören werden.

Dieſe Erklärungen wurden von der ukrainiſchen Delegation
zuſtimmend und mit dem Vemerken zur Kenntnis genommen,
daß ſie auf Grund derſelben in die weiteren Verhandlungen
eintreten werden.

Bei der weiteren Ausſprache über die Regelung des beider-
ſeitigen wirtſchaftlichen Verkehrs wurden keine ſolchen
Divergenzen in den grundlegenden Arſchauungen feſtgeſtellt, daß
ſie das Zuſtandekommen einer Vereinbarung zu hindern ver-
möchten. Die Beratungen wurden ſo weit gefördert, daß ſie
ſich bereits auf konkrete Waren des Warenaustauſches er-
ſtreckten.

Aus dieſem Bericht geht nicht hervor, ob Herr v. Kühl-
mann überhaupt an dieſen Verhandlungen teilgenommen hat.
Es gewinnt vielmehr den Anſchein, als ſeien ſie vom Grafen
Czernin auf eigene Fauſt geführt. Ein Umſtand, der jedenfalls
dringend der Aufklärung bedarf.

Auch die geradezu peinliche Geduld und das immer von
neuem hervortretende, kaum noch begreifbare Entgegenkommen
Kühlmanns gegenüber. der dickköpfigen Verbiſſenheit des
Weltagitators Trotzki, der offenbar in Breſt zum Fenſter
hinaus redet, um die „Sozialiſten aller Länder“ aufzuwiegeln
und für ruſſiſche Weltbeglückungsziele einzufangen, beſtärkt die
Ruſſen offenbar nur in der Hoffnung, durch hartnäckigen Wider-
ſtand ſchließlich weitgehende Wünſche erfüllt zu ſehen.

Die engliſchen Sozialiſten ſchenken dieſer Taktik, die dem
Vielverband ſo außerordentlich nützlich iſt, denn auch lebhafte
Unterſtützung.

e r

und vieler anderer Behördens.

Deutſchlands

Ware e e

158. Jahrgang,.

Der „Manch. Guard.“ ibt ohne Dat STelegramm der Jnd er m gabe ſelgenteendentTrotzki wieder: nut Savbour Partz
„Nachdem Lloyd George und Wikſon, eben edie Vertreter der Zentr al m hre Jhre dere We rn

Annexionen, keine Jndemnitäten“ angenommen
haben und wir glauben, daß die Anwendung dieſes Grundſatzes
im einzelnen lediglich in einer Vollkonferenz möglich iſt,
dringen wir in unſere T unverzüglich an Verhand
lungen an einem allgemeinen Frieden teilzunehmen,
Wir ſind von Herzen mit Euch in Eurem großartigen
Eintreten für den Jnternationalismus.“
Das zeigt deutlich, wo Englands und wo unſere Intereſſen

liegen. Es iſt Zeit, daß wir die Folgerungen aus der Sachlage
ziehen und die Trotzki und Genoſſen vor ein klares Entweder
Oder ſtellen.

Eine notwendige Zurückweiſung.

Die „Natlib. Korr.“ ſchreibt: „General Hoffmann wird
wegen der Entſchiedenheit, mit der er in Breſt-Litowsl
den anmaßenden Forderungen der ruſſiſchen Unterhändler ent
gegengetreten iſt, in der ſozialdemokratiſchen und der demokrati
ſchen Wiener Preſſe ſtark angegriffen. Demgegenüber
möchten wir bemerken, daß General Hoffmann als Vertre
ter der Oberſten Heeresleitung deren Auffaſſu
zum Ausdruck zu bringen hatte, und daß er in Form un
Jnhalt nur das ausgeſprochen hat, was das
deutſche Volk in ſeiner überwiegenden Mehrheit ſchon
längſt von ſeiner politiſchen Leitung zu hören erwartet
hat. Wenn öſterreichiſche Zeitungen, darunter auch die „Zeit“,
bemerken zu müſſen glauben, daß dieſes Auftreten für die
Ententeauffaſſung von preußiſchem Militarismus
ſpreche, ſo möchten wir uns eine derartige Vor
mundſchaft verbitten. Gleichzeitig bitten wir die
„Zeit“, zu überlegen, ob nicht gerade Oeſterreich dieſem
Militarismus einigen Dank ſchuldet. Die Art und Weiſe,
wie dieſe Preſſe, deren Beſitz und Tendenz allge
mein bekannt iſt, ſich erlaubt, über den Frieden zu
ſchreiben, den Deutſchland nach ihrer Anſicht zu ſchlie
ßen hätte überſteigt allmählich das Maß deſſen, was
man von dieſer Seite zu ertragen verpflichtet iſt. Allerdings
weiß man auch in der informierten öffentlichen Meinung
Deutſchlands, daß derartige Jnſeratenblätter nicht die
öffentliche Meinung Oeſterreichs darſtellen (7), und daß hinter
ihnen nicht die ernſthafte öſterreichiſche Politik und nament
lich nicht die der deutſch-nationalen öſterreichiſchen Kreiſe ſteht.

Wir ſehen nicht klar, ob die „Natlib. Korr.“ zwiſchen der
„amtlichen“ und der „ernſthaften“ öſterreichiſchen Politik unter
ſcheidet. Zu decken ſcheinen ſich beide Begriffe z. Z. nicht ganz
Und der Einfluß der deutſch-nationalen Kreiſe auf die öſter
reichiſche Politik? Du lieber Gott!

Miniſterpräſident von Seidler über den Frieden ohne
Annexionen.

Jm Budgetausſchuß des Wiener Abgeordnetenhauſes
machte Miniſterpräſident von Seidler einige Mitteilungen
über die Verhandlungen von Breſt-Litowsk. Danach
ſei das ganze Streben des Miniſter des Aeußern Grafen Czer-
nin darauf gerichtet, im Sinne des von ihm in der Friedens
frage ſtets eingenommenen und öffentlich vertretenen Stand-
punktes zu einer Verſtändigung zu gelangen, welche auf
dem Programm eines Friedens ohne Annexio-
nen und Kontributionen fußt, und welche gleichzeitig
unter Wahrung der Geſichtspunkte der Gegen-
ſeite (1) die eigenen Intereſſen wahrt. Der Miniſter des
Aeußeren blicke der weiteren Entwicklung der Beratungen mit
Vertrauen entgegen und hoffe, daß die Entwicklung der
freundnachbarlichen Beziehungen zu unſerem öſtlichen Nachbar
für die Zukunft geſichert würden. Der Miniſterpräſident be
merkte ſchließlich: Jch möchte dem aufrichtigen Wunſche Aus
druck geben, daß ich bald in der Lage ſein werde, dem Reichs
rate noch günſtigere Nachrichten mitzuteilen aks

eute.s Wir wiſſen nicht, ob dieſe Ausführungen im gegenwärtigen

Augenblick einem für uns günſtigen Verlauf der Breſt
Litowsker Verhandlungen gerade ſehr förderlich ſein werden.

Eine Entſchiedene Zurückweiſung S
dagegen verdient u Awehend Auslaſſung des amtlichen

Wieder „Fremdenblatts“: rJn Je Beſprechung der Vorgänge in Deutſchland
beſchaftigt ſich das Blatt mit Berliner Gerüchten, d
der frühere Reichskanzler r Bülow lebhaft am Werke
ſei, dem Staatsſekretär von ühlmann Schwierigkeiten
zu bereiten, in z Abſicht, ſich ſelbſt an ſeine Stelle zu ſetze
und fagt, fowei dies eine interne Angelegenhe

iſt. ſteht uns kein Recht zu. uns d
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und Klar den, daß in Oe ih e r en, daß in OeſterreichUngarnt d lmann undBülow keinen ehe unen u genießt das
volle uneingeſchränkte Vertrauen nicht nur der öſterreichiſchun

ging, aber vergeſſen hat die damalige Phaſe niemand in Oeſter
reich-Ungarn, und in allen Kreiſen der Monarchie beſteht das

daß Bülow damals durch Ausbieten öſterre chiſch- ungariſchen Gebietes an die italieniſche
Regierung kein treuer Sekundant war. Wenn alſo
heute von der oder jener Stelle im Deutſchen Reich geſagt und
verbreitet wird, Fürſt Bülow würde auch bei den Verbündeten
ein willkommener Friedensunterhändler Deutſchlands ſein, ſo
muß dieſer Verſion mit Vedauern, aber mit Nachdruck ent

hen werden. Fürſt Bülow mag auf triftige Gründe
ſen; die ihn für dieſes verantwortliche Amt empfehlen,t ine der Wiener Kreiſe mußte aber ſeine Kaltulaton

reichen.
Dieſe Auslaſſungen enthalten ſo unerhörte Anwürfe ſeitens

des amtlichen Blattes, die durch ihre öffentliche Verlautbarung
in beſonderer Weiſe unterſtrichen werden, daß eine deutliche
Verwahrung deutſcherſeits ſich kaum wird umgehen laſſen. Die
Würde des Deutſchen Reiches dürfte es nicht zulaſſen, daß der
Urheber dieſes amtlichen Pamphlets gegen Deutſchland um
ein ſolches handelt es ſich, denn Fürſt Bülow war des Deutſchen
Reiches amtlicher Vertreter in Nom weiter im Anmte bleibt.
Wir können uns nicht denken, daß eine Neichsregierung, die
auf ihre Würde hält, ſich von dem Bundesgenoſſen, den ſie
durch das Blut ihrer Söhne vor dem Untergange be
wahrt hat, derart gröbliche Schmähungen ins Ge-
ſicht ſagen läßt!

Pom Krieg nud frieden.
Aus dem Oſten

Zwieſpalt zwiſchen Trotzki und Lenin
Stockholm, 16. Januar. Nach Petersburger Meldungen

t der Riß der ſich ſchon ſeit einiger Zeit innerhalb des
Volkskommiſſariats bemerkbar macht, nunmehr ſo
gut wie unüberbrückbar geworden. Jn eingeweihten
Kreiſen wußte man ſchon lange, daß Lenin unzufrieden
ſt ſowohl mit Trotzkis Einfluß als mit Trotzkis Anſich-
ten, und ſo iſt ſchließlich zwiſchen dieſen beiden eine Span
mung eingetreten, die ein weiteres Zuſammenarbeiten ſo gut
wie unmöglich macht.

Veſtechungen der Preſſe in neutralen Ländern.

Peter 15. Januar. T.A.) Aus einem in den
Seheimarchiven iſt nen irrt ſind Aus

zur Beeinfluſſung der v r Meiung in Jtalien, der Schweiz, Niederlande,
panien, Perſien und der Vereinigten Staa-
n verzeichnet. Der amerikaniſche Journaliſt Walplay hat
einen Vortrag im März 1915 2500 Dollers erhalten, ein

Land sfeld für eines Preſſebureaus
Dollars, der ruſſiſche Journaliſt Dobroff für die Zei
„Rußki Emigrant“ 22 000 Dollars.

Ententebürger unter Auſſicht.

16. uar. „Secolo* meldet aus Petersu 11. 7 Die Staats angehörigen der Entente
urden durch einen Beſchluß der Sow den allgemeinen

Rontrolfkvorſchriften für usländer
Frieden förderndée Ereigniſſe im unbeſetzten Rumänien.
Stockholm, 17. Januar. „Djen“ berichtet aus
y, daß die Verworrenheit der Lage in der Moldan
die noch weiter um ſich greifende Auseinanderſetzung zwi
den maxrimaliſtiſchen Ausſchüſſen und den

um änen ihren Höhepunkt erreicht und daß „ent
cheidende Ereigniſſe in dem unbeſezten Rumänien
nabwendbar ſeien. Die Maximaliſten haben einen
elrechten Feldzug gegen die rumäniſchen Kriegs-

orräte eingeleitet und vernichten ſyſtematiſch die
unitionsdepots in den Etappengebieten.
Ultimatum und Ausweiſung an die rumäniſchen Behörden

in Rußland,

Petersburg, 16. Januar. P. T.-A. meldet: Der Kom
mandeur der 49. Diviſion teilt uns mit, daß die rumäni-
ſchen Behörden feindliche Hand lungen gegen
ruſſiſche Soldaten unternehmen und keine Lebensmittel-
transporte durchlaſſen. Das 194. Regiment der 49. Diviſion
wurde von rumäniſchen Streitkräften um zingelt und ent
waffnet, die auch den Ausſchuß des 195. Regiments und
Zſterreichiſche Offiziere, die zum Beſuch der ruſſiſchen
gekommen waren, verhafteten. Der Rat der Volkskom-
wiſſare verlangt die Freilaſſung der verhafteten Soldaten
nd Offiziere, Beſtrafung der militäriſchen Behörden, die
die Verhaftungen vorgenommen haben, und Sicherheit do
Jär, daß ſich derartige Vorfälle nicht wiederholen. Falls eine
Antwort innerhalb 24 Stunden nicht erfolgt, wird unſere Rekla
mation als ein neuer Bruch betrachtet und wir werden die

militäriſchen Maßnahmen
ffen. gez. Lenin, Oberbefehlshaber Krylenko und
egsbevollmächtigter Hodwojſki.

Baſel, 17. Chron.“ meldet ausetersburg Die ruſſiſchen Behörden haben den in
iſchinew errichteten rumäniſchen Regierung sdie Kän dih e deren die n de d

i das ruſſiſche Staatsgebiet zu ver
Nach einem Telegramm derStockholm, 17. r

P. TA. erſolgie die Verhaftung des rumäniſchen Se
e

e auf Anregung ber ſranzöſiſchen und engliſchen

lich geringer als die

fandten Diamandi in der Nacht vom 14. zum 165. Ja
nuar wegen grauſamer Unterdrückungsmaßregeln
der rumäniſchen Regierung gegenüber ruſſiſchen Sol
daten. Das ganze diplomatiſche Korps begab ſich

Lenin, und die Kommiſſare bewilligten die
Freilaſſung auf den Vorſchlag des amerikaniſchen
Botſchafters hin, daß er in ſeinem Namen der rumäniſchen
Regierung eine Erklärung gegen die Gewaltmaß-
regeln Rumäniens gegenüber ruſſiſchen Soldaten ſenden
werde. Um 3 Uhr früh wurde der Befehl erteilt, Diamandi
freizulaſſen.

Aus dem Weſten
Vor neuen engliſchen Angriffen

Haag, 16. Januar. Während Lloyd George, Velſort,Churchill über die Friedensziele der Weſtmig e“ breit-
ſpurige Reden halten, ſpricht man in den engliſchen Armee
kreiſen von nichts anderem als von der „praktiſchen An
wendung der Ententebedingungen durch eine neue, gewal
tige Offenſive an der „Der Frieden kann
nur durch einen militäriſchen Erfolg erreicht
werden, Verſtändigung a es nicht“, erklären
die engliſchen Offiziere. Der at wirddementſprechend in größtem M ausgebaut und den neuen5

Erforderniſſen der Lage im en angepaßt.
Ob der „Ausbau“ rechtzeitig fertig werden wird, dürfte

mehr von Hindenburg als von Haig abhängen.
herih Zwiſchen Haig und Petain
errſcht unzweifelhaft eine ziemliche Spannung. Der Berichtdes engliſchen eher über die Speratonen im

Jahre 1917 an der Weſtfront drückt ſich äußerſt vorſichtig aus
und enthält ſich jeder direkten Kritik des franzöſiſchen Oberkom-
mandos. Ueber die Zuſammenarbeit konſtatiert der Bericht
nur, daß öfter auf franzöſiſche Veranlaſſung von London Be
ehle gekommen ſeien, feſtgeſetzte engliſche Operationen teils
päter, teils früher als geplant auszuführen. Der „Manch.

Guard.“ bemerkt dazu auf Grund ſeiner Jnformationen, es ſei
mißliebig bemerkt worden, wie General Petain das Leben
ſeiner Soldaten zu Ungunſten der engliſchen

ſchonen ſuche. Trotz der ungeheuren franzöſi-
chen Verluſte in dieſen Kämpfen ſeien ſie wahrſchein

engliſchen geweſen! „Alle
Stolz eines patriotiſchen Engländers bäume ſich dagegen auf,
daß der einzige C r Siege darin beſtehen ſolle, die Ver
ne auf beiden Seiten in die Millionen ſteigen zu
aſſen.“

Eine beſſere r der Mittetlungenunſerer Heeresleitung, daß die ungeheuren engli-
ſchen Verluſte in Flandern und im Artois nutzlos ſind, kann
man o nicht wünſchen. Jm übrigen wirſt die Bemer-
kung des Blattes ein ſcharfes Schlaglicht auf die geringe Nei
gung der Engländer, für Englands Kriegszicſe erhebliche Men
gen engliſchen Blutes zu opfern. Dazu ſind eben nach
engliſcher Auffaſſung die verſchiedenen „Hilfsvölker“ da.

Engliſche Truppenbeförderung auf Lazarettſchiffen.
Baſel, 16. Januar. Einem Brief aus England zufolge hat

die Schweſter Maud Ethel March vor einer Verſamm-
kung des Kriegshilfskommitees in der Town-Hall in Ports-

erklärt, ſie wiſſe und könne beweiſen, die
engliſchen Lazarettſchiffe Truppen beför-
dern. Wegen dieſer Aeußerung wurde die Schweſter wegen
Gefährdung öffentlicher Jntereſſen zu einem Monat Ge
fängnis verurteikt.

Der Mordprozeß Jaures wieder vertagt.

Verlin, 18. Januar. Die Aburteilung des Mörders
Jaures' wurde von neuem auf die nächſte Schwur
gerichtsſitzung verſchoben. Um die Form zu wah-
ren, wird Villain der „Voſſ. Ztg.“ zuſolge von einer neuen
ärztlichen Kommiffion wieder einmal auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſucht werden.

Die nächſte Pariſer Konferenz
ſoll laut „B. T.“ vorausſichtlich am 21. Januar beginnen und
eiwa bis zum 24. dauern.

Der Seekrieg
Neue reiche UBootbeute.

Berlin, 17. Januar. (Amtlich.) Eines unſerer Un-
terſeeboote hat kürzlich an der Weſtküſte Englands
4 Dampfer, ein franzöſiſches Bewachungs
fahrzeug, 1 Segler und einen Fiſchdampfer ver
ſenkt.

Die Mehrzahl der Schiffe wurde unter erheblicher
feindlicher Gegen wirkung in den für ſtarke U-Boots-abwehr beſonders geeigneten Gewäſſern der Jriſchen See

und des Briſtolkanals durch geſchickte Angriffe vernich-
tet; hier fiel auch das franzöſiſche Bewachungsfahrzeug dem
UBoot zum Opfer. Sämtliche Dampfer waren be
waffnet; unter ihnen konnten die engliſchen Dampfer
„Klusleaf“ und „Boſton City“ namentlich feſtgeſtellt werden;
von den beiden anderen Dampfern hatte der eine Kohlen,
der andere, vom Anſehen und Größe des engliſchen Dampfers
„Egremont Caſtle“ (5294 To.) Polmöl geladen. Der Fiſch
dampfer führte die Bezeichnung „B. F. 696“.

Der Krieg mit Amerika,
Schwere Kohlennot in Amerika.

Waſhington, 1-6. Januar. Um dem Kohlenmangel
abzuhelfen, wurde angeordnet, daß alle Jnduſtriean-
lagen in den Vereinigten Staaten, ſoweit ſie nicht mit Lebens-
mittel erzeugen, 5 Tage lang geſchloſſen werden ſollen.
Es verlautet, daß die Regierung alle Fabrikanlagen mit Aus-
nahme derjenigen, die Lebensmittel erzeugen, 10 Wochen lang
jeden Montag außer Betrieb ſetzen wird. Die Ver
fügung bezieht ſich auf alle Staaten öſtlich des Miſſiſſipi,
ferner auf Minneſota und Louiſiang. Sie tritt am
17. Januar in Kraft. Wilſon erteilte dieſer Verfügung ſeine
Genehmigung. Unter dieſen neuen Veſtimmungen wird den
Zeitungen geſtattet, ihre Kohlen für je eine Ausgabe
täglich zu verbrauchen. Die Geſchäftsgebäude dür-
fen 5 Tage in der Woche geheizt werden, müſſen aber an
Montagen und an Feiertagen geſchloſſen

London, 17. Januar. Jn Ergänzung der erordnung über
Kohlenerſparnis wird aus Waſhington noch gemeldet:
Die Thegter bleiben an den nächſten zehn Tagen ge unwichtig

Ihloſſen.
mungen des Lebensmittelkontrollgeſetzes, die für die neue Ver
ordnung Gültigkeit haben, den Verbrauch oder die Abgabe von
Kohlen, in Widerſpruch zu den Regulierungsbeſtimmungen der

zu Regierung, bei Strafen von 5000 Dollar verbieten. Die neue

Es wird darauf hingewieſen, daß die Beſtim

Maßnahme wird in 10 Wochen ſchätzungsweiſe 30 Millionen
To. Kohle Erſparnis bringen.

Neue Lebensmittelgefetze in Amerika.London, 17. Januar. Die „Times“ erfährt aus w
york, daß im Senat und im Repräſentantenhauſe Geſetz
entwürfe eingebracht worden ſind, die dem Präſidenten
Voll macht geben, Anordnungen zu treffen den Ver
kauf, den Verbrauch, die Erzeugung und die Ver
teilung von Lebensmitteln zu verbieten. Die
Geſetze beziehen ſich beſonders auf Hotels, Reſtaurants u.
Speiſehäuſer. Sie bevollmächtigen das Lebensmittel-
amt, die Portionen, die gereicht werden, feſt zuſetzen
Die Uebertretung der durch den Präſidenten bekannt gegebe
nen Verfügungen werden mit einer Geldſtrafe von
füänftaufend Dollar oder 6 Jahren Gefängnis
oder beidem beſtraft.

Gründung eines Arbeitsrates.
London, 17. Januar. Die „Times“ erfährt aus Wafhing-

ton vom 15. Januar, daß Wilſon den Arbeiterſekretär
William Bauchor Wilſon an die Spitze des Kriegs
amtes geſtellt hat mit der Ermächtigung, einen Arbei-
terrat ins Leben zu rufen, der ihm beratend zur Seiteeſte-
hen ſoll. Der Präſident habe ihm Vollmachten gegeben, das
ganze Kriegsamtsproblem einſchließlich der Verteilung und
des Transportes, ſowie die Wohnungsfrage und die
Frage der Anlernung von Arbeitern zu behandeln.

Von den Kolonien und Uberſee
Erfolge unſerer Oſtafrikaner.

Bern, 16. Januar. Lyoner Blätier melden aus Liſ-
ſabon: Eine offiziöſe Note über die Lage in Portugieſiſch
Oſtafrika gibt bekaunt, daß deutſche Kompagni en das

Gebiet von Matarikabeſentt und ſehr ſtarke Stellun
gen mit Maſchinengewehren angelegt haben. Man erwarte
daher einen Kampf mit den Alliierten in den nächſten Tagen.
Die portugie ſiſchen Truppen haben bei Oufulo eine
Schlappe erlitten. Sie befinden ſich mit engliſch-por
ingieſiſchen Abteilungen in Umango. Der Poſten von Surio
wurde von den Deutſchen angegriffen, die bei Fog Upuhuha
lagerten. Eingeborene deutſche Truppen haben in Maurivo
ein Lager errichtet und eine Brücke über den Urio geſchlagen.
Der Gouverneur von Quelimene meldet, daß die Deutſchen
verſchiedene Punkte in der Provinz beſetzt haben.

Die Veutralen
Revolntionäre Agitation in Norwegen.

Stockholm „16. Januar. „Stockholms Danblad“ mel
det aus Chriſtiania: Nach einer Zeitungsmeldung haben die
Bolſchewiki 50009 Kr. für revolntionäre Ag?ta-
ton in Norwegen zur Verfügung geſtellt.

Norwegen vor einer Jndnſtriekriſe?
Chriſtiania, 16. Januar. Aus einer Umfrage, die das

Blatt „Sozialdemokraten“ (Chriſtianig) in der norwegiſchen
Induſtrie veranſtaltet hat, geht hervor, daß man zum Früh-
jahr das Hereinbrechen einer ſchweren Kriſe befürchtet.
Alle private Bautätigkeit hat aufgehört. Jn
der Stahl- und Eiſeninduſtrie haben viele Fabriken einem
Teil der Arbeiter gekündigt, und auch eine Menge Textilfa
briken hat den Betrieb einſtellen müſſen. Die Schuhfabriken
dürften alles eingeführte Rohmatertal ſchon im Februar ver
braucht haben.

Eine neue fkandinaviſche Königszuſammenkunft.
Chriſtianig, 16. Januar. Einem Stockholmer Sonder-

telegramm der Zeitung „Aftenpoſten“ zufolge ſoll in nächſter
Zeit eine neue fkandinaviſche Königszuſammenkunft in Stock
holm ſtattfinden.

Der Degen des Kapitäns v. Müller.
Amſterdam, 14. Januar. Von den hier angekommenen

deutſchen Kriegsgefangenen aus England erregt Fregatten-
kapitän v. Müller von der „Emend“ große Aufmerkfam-
keit. Jm „Maasbode“ wird daran erinnert, daß Herr von
Müller bei allen Verſenkungen von Kauffahrteiſchiffen ſtets
Sorge für die Menſchenleben trug, ſo daß ihm die Eng
länder feinen Degen beließen, Es ſei nun dieFrage, wie ſich die niederländiſche Regierung gegenüber die
ſer Auszeichnung verhalten werde, denn internierte Offigiere
müßten ihre Waffen abgeben. Soweit das Blatt von befug-
ter Seite Auskunft erhalten konnte, iſt noch keine Entfſchei
dung in dieſer Angelegenheit getroffen worden, da die hok
ländiſche Regierung erſt vei der Ankunft der Schiffe im Rot-
terdamer Hafen von der Auszeichnung des Fregattenkapitäns
v. Müller Kentnis erhalten hatte,

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Der Hauptausſchuß des Reichstages
beriet Donnerstag über die Verhältniſſe der Sailonarbeiter,

Abg. v.
ungehörige Behandlung niſcher Arbeiter vor. Oberſt von
Braun vom Kriegsa erwiderte: Bei Streitigkeiten im
Arbeitsverhältnis ſind auch die bei uns beſchäftigten polni-
ſchen Arbeiter den durch das Hilfsdienſtgeſetz geſchaffenen
Kriegsſtellen unterſtellt. Das Kriegsamt ſteht auf dem Stand-
punkt, daß die Entlohnung gleich der der deutſchen Arbeiter
entſprechend nach Leiſtungsfähigkeit erfolgen ſoll. Abg.
Schiele (konſ.): Die Leute ſollen gewiß auskömmliche Löh-
ne erhalten und gut behandelt werden, aber fie beſſer zu
ſtellen als die deutſchen, kann weder verlangt noch
zu geſtanden werden. Der Chef des Kriegsamtes Gene-
ralmajor Scheuch verwies auf die vor ſechs Wochen ergan
genen neuen Verordnungen zugunſten der Saiſonarbeiter,
die bereits gut gewirkt haben.

Es folgte die Beratung von Zenſfurfragen. Abg.
Gothein (Ftſchr.): Das Stellv. Generalkommando des 2.
Armeekorps läßt bei Handhabung der Zenſur gewiſſe Kreiſe
und Richtungen ungeſchoren, geht aber gegen ihm nicht ge
nehme Perſonen und Parteien mit aller Schärfe vor. Wäh-
rend es unſerer und anderen Parteien öffentliche politiſche
Verſammlungen verboten hat, iſt es der deutſchen Va
terkandspartei möglich, öffentliche Verſammlungen ab-
zuhalten. Eine Beſchwerde iſt vom Obermilitärbefehlshaber
abgelehnt worden. Das Oberkommando in den Marken
hat die Zurückweiſung von Ausführungen und Mitteilungen
des Großadmirals v. Tirpitz und anderer Perſonen in der
Preſſe verboten.

Aus Stadt und Umgebung
Eis und Schnee im Haushalt der Natur

Wir l ernt, nichts in der Natur als keinin enchet e

Tranmpezynski (Pole) brachte Klagen über

ja die Wiſſenſchaft hat uns gezeigt
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gerechner des großken Dramatikers der Weltliteratur. Ar

e n e Cent u n neen. e er een im Haushalt der Natur, r re kue,
9 ſelber unbewußt, die Bedingungen für das n lebender
Weſen aufrecht zu erhalten. Dazu dient nicht nur Wärme und
Licht, nicht nur Waſſer und Luft, nicht nur der ununterbrochene
Kreislauf des Stoffwechſels, dazu muß auch der Winter dienen,
ſcheinbar der Feind alles Lebens. Jn Wahrheit dient auch er
dem großen Zwecke der Schöpfung. Er läßt auf die Arbeit die
Erholung folgen, er bereitet im Stillen das vor, was im Früh-
ling nachher prächtig ins Daſein tritt. Wenn's wintert, dann
ſommert es auch nicht, ſagt der Vauer mit Recht. Der Froſt
vertilgt einen großen Teil der pflanzlichen und tieriſchen Schäd-
linge, die dem Landmann das Leben ſonſt noch ſaurer machen
und einen großen Teil des Feldertrages vernichten würden.
Ohne Kälte würden die Pflanzen ſich übertreiben und kraftlos
zu Grunde gehen. Der Froſt iſt der beſte Ackersmann. Er iſt
raſtlos tätig, die Ackerkrume zu zerkleinern und zur Aufnahme
der Nahrungsſäſte zu beſähigen. Ja, der ganze Voden, auf
dem wir unſere Früchte bauen, verdanken wir zum großen Teile
ihm. Denn unſer Ackerboden iſt angeſchwemmtes Land und be
ſteht aus unendlich klein gemahlenem Geſtein, dem dann noch
alle möglichen Ueberreſte von Pflanzen und Tieren beigemiſcht
ſind. Und wer hat dieſe Rieſenarbeit vollbracht, die freilich
Millionen von Jahren gedauert hat Der Froſt iſt es ge
weſen. Der hat ganze Gebirge zerſprengt in immer Keinere
Stücke, und die Flüſſe haben das Werk fortgeſetzt und haben den
Schlamm zu Tal geführt und als Ackerboden an ihren Ufern
abgelagert. Ohne den Froſt wäre die ganze Erdoberfläche nur
nacktes Geſtein. Der Schnee aber iſt ein ſehr ſchlechter Wärme-
leiter. Er deckt die Erde hübſch warm zu, daß die zarten
Pflänzlein nicht erfrieren. Er läßt die Wärme, die der Acker
boden noch vom Sommer her beſitt, nicht entweichen, er dringt,
wenn er ſchmilzt, viel tiefer in den Boden, als der andauerndſte
Regen vermag, und bildet einen Feuchtigkeitsvorrat, der in
trockenen Sommern allein vor dem Verdorren ha So ſehen
wir auch hier die Weisheit des Schöpfers, der unbenutzt
ſäßt zum allgemeinen Wohſe.

Hochwaſſer.
Die Saale iſt bedeutend geſtiegen. Heute morgen führte

ſie eine große Anzahl Eisſchollen und Baumſtämme von 5 bis
8 Meter Länge mit. Der Fluß iſt vielfach über ſeine Ufer ge
treten. Beim „Strandſchlößchen“ ſteht das Waſſer bis dicht an
den Garteneingang. Da die Saale noch im Steigen begriffen
iſt, kann man erwarten, daß der Neumarkt wieder über
ſchwemmt wird.

Die Kämmerei- und Stewerkaſſe
leibt en den monatlichen Kaſſenabſchluß am nächſtenAnhweog ſin den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

Vom Roten Kreuz.
Die Ausgabe von Wolle beginnt am 24. Januar vormit-

tags 9 Uhr im Vorſchloß.

Der Preußiſche e Vorfez
26. d. Mts. im „Tivol e Vorfeier zumehe les Kaiſers zu veranſtalten, bei der der hier

ſchon rühmlichſt bekannte Marinepfarrer a. D. Wange-
mann einen Vortrag mit Lichtbildern über das Thema
„Flandern und der UBootskrieg“ halten wird. Wir zwei-
ſein nicht, daß der Name des Vortragenden ſeine alte Zug
kraft ausüben wird.

Unſere Sparkaffen und die T. Kriegsanleihe.
Regierungspräfident von Gersdorff erläßt folgendes

Rund
e Sparkaſſen des Bezirks haben ſich an der Zeichnunder n wieder hervorragend beteiligt. Gezeichne

wurden:5 Proz. Reichsanleihe: Für eigene Rechnung 48 305 600
183 832 800 für Rechnung der Sparert 299 599 900 inbgeſ. 77 520 200 (483 422 700

29 214 600

Mark P Schatzanweiſungen ür eigene Rechnung
rog. S gen:1 255 000 (26 522 200 für un Sparerder1 145 900 (6 952 100 insgeſ. 12 400 900 474 900

Jnsgeſamt ſind danach gezeichnet: 7. Kriegsanleihe
89 921 100 alle Kriegsanleihen 515 897 000 K.

Dieſe Zahlen beſtätigen. in welch hohem Maße der gute
Erfolg der 7. Kriegsanleihe der zielbewußten Aufklärung
und Werbetätigkeit der Behörden und der kraftvollen weit
gehenden Beteiligung der Sparkaſſen zu verdanken iſt. Von
uns durch die Sparkaſſen der Monarchie ſind auf alle Kriegs
anleihen insgeſammt 13 680 241 541 gezeichnet worden. Der
Miniſter des Jnnern nimmt daher Anlaß, allen Staats und
Gemeindebeamten, den Sparkaſſen, den Obmännern und
zertrauensmännern ſowie den ſonſtigen freiwilligen Helfern

für ihre tatkräftige Mitarbeit zum Gelingen des Werkes ſei
nen beſonderen Dank und ſeine volle Anerkennung zu ſagen.
Jch komme dieſem Auftrage gern nach und ſpreche auch mei
nerſeits allen Beteiligten den herzlichſten Dank aus. gez.
von Gersdorff.“

Pfund Grützwurſt
wird morgen wie üblich ausgegeben.

Ueber Fahrplamändernungen,
die nur für die kommenden 14 Tage gelten, finden unſere Ve-
ſer eine amtliche Bekanntmachung im heutigen Inſeraten
tieil unſeres Blattes.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
Gregt morgen bei Hoffmann (Obere Breiteſtraße) und bei
Möbius (Tiefer Keller) ſtatt.

Die Zehn- und Fünfpfennigſtücke
aus Nickel ſollen eingezogen werden. Die ſtaatlichen Kaſſen
ſind deshalb angewieſen worden, die bei ihnen vorhandenen
und noch eingehenden Nickelmünzen nicht wieder auszuge
ben, ſondern der nächſten Reichsbankſtelle zuzuführen.

Abgabe von Krankenbrot an Wöchnerinnen.
Wöchnerinnen erhalten auf 8 Wochen nach der Entbindung

Krankenbrot, wenn ſie durch eine Beſcheinigung einer beam
ten oder von amtswegen beſtellten Hebamme nachweiſen,

daß die Geburt unter beſonders ungüſtigen Umſtänden ver-
laufen iſt. Entſprechende Anträge ſind bei dem Magiſtrat,
dem Gemeinde und Gutsvorſteher zu ſtellen.

Zwieback auf Krankenbrotmarken,
Die Reichsverteilungsſtelle für Nährmittel und Eier hat

dem hieſigen Kommunalverband Zwieback überwiefen, der in
en entſprechenden Geſchäften des Kreiſes gegen Krankenbrot-

marken abgegeben wird. Und zwar werden auf 1 Kranken-
brotmarke 2 Pakete Zwieback zu 124 Gramm verabfolgt. Nä
heres ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Aus Provinz und Reich
d Große Vohnenſchiebungen.

nen von J. u den de pon a

Hochwaſſer.
Jena, 17. Januar.

laufe der Saale Hochwaſſer angekündigt worden war, trat der
Fluß im Laufe der Nacht über die Ufer. Heute vormittag
ſchwoll die Flut immer höher, überſchwemmte auf weite Strek
ken die Niederungen und führte zu empfindlichen Verkehrs
Se Viele Ortsverbindungen ſind unterbrochen. In

ena ſtand zuerſt die Gerbergaſſe unter Waſſer. Bald darauf
mußte nach dem Steinweg eine Brücke gebaut werden. Jn
der Saalbahnhofsſtraſe bildete ſich ein großer See. Die ſog.
Jnſel iſt vollſtändig überſchwemmt, der Zugang zur Oſt und
Nordvorſtadt verſperrt. An vielen Stellen würde eine Per
ſonenbeförderung durch Wagen eingerichtet. Die Schüler der
Oeberrealſchule konnten nur auf Umwegen das Innere der
Stadt erreichen. Jm oberen Saaletale hat das Hoch-
waſſer ſtellenweiſe den Bahndamm überflutet. 9n Burganu
ſteht das Elektrizitätswerk der Firma Zeiß unter Waſſer.
Auch andere gewerbliche Betriebe ſind in Mitleidenſchaft ge
zogen. Jn den Gärten iſt großer Schaden entſtanden. Viel-
fach hat das Hochwaſſer Bäume weggeriſſen. Zum Glück ſetzte
ſich das Eis geſtern nachmittag in Bewegung. Der ganze
Umfang des Hochwaſſerſchadens läßt ſich noch nicht überſehen.

Die Nahe hat weite Strecken Landes überſchwement.
Bei Dietershein iſt der Damm gebrochen; das Waſſer
hat einen Teil des Ortes überſchwemmt. Der Schaden iſt
ſehr groß. Die Feuerwehren der umliegenden Orte ſind
zur Stelle und leiſten Hilfe. Die Einwohner ſind auf die
Dächer geflüchtet, ſie werden durch Wachen aus ihrer
Lage befreit. Es iſt noch ein weiteres Steigen des Waſſers
zu erwarten. Auch an anderen Stellen ſind Dammbrüche
vorgekommen. Der Rhein iſt in den letzten 24 Stunden um
mehr als Meier geſtiegen.

Heiligenſtadt i. Eichsfelde, 17. Januar. Das Hochwaſſer
der Leine hat die Talgebäude ſberſchwemmt. Der Küll-

Die Schneeſchmelze und die
ſtedter Tunnel iſt unfahrbar.

Kafſel, 18. Januar.
reichlichen Regenfälle der lehten Tage haben die Flüſſe
in Kurheſſen betrüchtlich anſchwellen laſſen. Die Lahn
hat mehrere Dörfer durch Ueberſchwemmungen vom Verkehr
völlig abgeſperrt. Beſonders gefahrdrohend ſei die
Fulda, die zudem aus der Eder ſtarken Zufluß erhalte.
Heute Nacht wurden bereits mehrere Straßen der Kaſ-
ſeler Altſtadt äberſchwemmt, ſodaß der Fußgän-
gerverkehr völlig ſtockte. Stellenweiſe ſchlägt man Brücken.
Die Keller jener Gegend ſtehen unter Waſſer. Ein Soldat
wird vermißt. Man glaubt, daß er ertrunken iſt.

Köln, 18. Januar. Der Rhein und ſeine Nebenflüſſe
führen Hochwaſſer. Der Kölner Pegel ſtieg von Mitt-
woch auf Donnerstag auf 42 Meter.

Aus Braunſchweig wird gemeldet, daß Oker u. Schunter vor
Querum über die Ufer getreten ſind. Aus Hannover wird

ochwaſſer der Leine und Jhme gemeldet. Ein Teil der
Schützenwiefen ſteht unter Waſſer. Weiter hat die Leine, die
über 2 Meter geſtiegen iſt, ihren Lauf bei Ricklingen verlaſſen
und die dortigen Wieſen überſchwemmt.

Kunſt unö Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Der Sonntag Spielplan des bringt nach
mittags 328 Uhr eine Aufführung von ing „Zar und Zim
mermann“, abends 72 Uhr „Othello“, Oper von Verdi, mit
Oskar Bolz als Othello, Julius Neudörffer als Jago und Dina
Mahlendorff als Desdemona. Die nächſte Aufführung der Ope
rette „Wiener Blut iſt auf Montag, den 21., etzt, Diens
tag: „Ein Volksfeind“, Mittwoch nachm. ödel“,abends 725 Uhr: Die Geſchwiſter“, hierauf „Enſannens Ge
heimnis“, zum Schluß „Tanzbilder“. Donnerstag: „Doktor
und Freitag: „Nathan der Weiſe, Sonnabend nachmittag: enbrödel“, abends 72 Uhr: „Die verkaufte
Braut“.

Stadttheater Halle.
Othello.

Oper in 4 Aufzügen von G. Verdi, Text von Boit o.
Stofflich wie muſtkaliſch in gleichem Maße intereſſant

wird dieſes farbenfrohe Werk des älteren Verdi ſich immer
großer J der weiteſten Kreiſe erfreuen, wie ja
überhaupt Verdi wohl zu den vom breiteren Publikum am
meiſten begünſtigten Opernkomponiſten zählt. Ueber alle na
tionalen Grenzen hinweg erſtreckt ſich ſeine Hörerſchar, darum
mag man auch vergeſſen, daß er dem Volke angehört, das
den ſchmählichſten Verrat an unſerer Sache beging.

Muſikaliſch erregt „Othello“ mit Recht großes Jntereſſe,
weil in ihm deutſche Muſik der italieniſchen begegnet. Un
verkennbar iſt der beſtimmende Einfluß Richard Wagners
auf die völlig weſensfremde Kunſt des großen Jtalieners.
Jn dieſem Werk folgt er zum erſten Male bewußt Wagners
Vorbild. Die Muſik iſt ihm nicht mehr Farbe, ſondern Be
wegung. Sie dient nicht mehr, wie die Melodie, zur Schilde
rung, gerade bei ihm bisher oft genug in den glühendſten
Farben eines Zuſtandes, eines Beſtehens, ſondern ſie ſoll
den Fluß des dramatiſchen Geſchehens beleben, ja beſchleuni-
gen, ſie iſt ein muſikdramatiſches Hauptelement geworden.
Das heißt, fie ſollte es werden, dies Ziel ſchwebte dem greifen
Berdi vor. Er hat es nicht erreicht. Dieſer Gipfel der Voll
endung war letzten Endes eben doch nur auf dem Wege zu er
reichen, den Richard Wagner gewieſen hatte. Er ſetzte die
ideale Verſchmelzung von Wort und Ton voraus. Beides
mußte aus einem Geiſte des gleichen Schöpfers geboren
werden. Eine bloße Vertonung eines gegebenen Textes
konnte hier den erſehnten Erfolg nicht haben. Aber ſelbſt
dann, wenn Verdi ſeinen Text ſich ſelbſt geſchrieben hätte,
wäre ihm nach ſeiner ganzen Entwicklung das Muſikdrama
im Sinne Bayreuth's ſtets unerreichbar geblieben. Gewiß
iſt es erſtaunlich, mit welcher unmittelbaren Gefühlskraft er
die neuen ſtiliſtiſchen Einflüſſe des Nordens noch als Greis
durchdringt und ſich zu eigen machte. Aber er bleibt trotz
allem dvch, der er war, der melodienfrohe Südländer. Man
denke nur an das Flammenklied des Chores im 1. Aufzug
und vergleiche damit beiſpielsweiſe den Feuerzauber. Bei
Verdi ein melodiſcher Sang, wenn auch durchbrochen von
chromatiſchen Aufflackern, bei Wagner ein naturgewaltiges
unmittelbares Hervorbrechen des züngelnden Feuergottes.
Namentlich der letzte Akt, den Verdi's Verehrer als „Das
Stück Ewigkeit“ des Meiſters im Hinblick auf ſeine drama-
tiſche Folgerichtigkeit zu preiſen pflegen, bringt bei allem un
leugbaren dramatiſchen Fluß doch immer wieder melodiſche
Elemente. Und gerade ſie ſind's, die, den Knoten verhängnis
voll ſchürzend, den Konflikt in all ſeiner düſteren Tragik ver-
breit erdi blieb ſich letzten Endes tren, das iſt das wahre
Zeich 5 echten Künſtlers, und darum ſtrahlt fein Ruhm
um ſo er.it Vorbedacht mag der ältere Meiſter ſich gerade die

ſen Stoff haben. ja, ihm ſichernicht undekannt, ſaß an den

Nachdem bereits geſtern vom Unter Athen tragen, wollte

gewählt

nem bereits e e Wie aus
r

end eße Eulen naman über dieſes Drama noch ein
t der Oper erſcheint die hingebende Liebe dieſes
ätheriſchen Jungweibes des Demona zu den reinen abſtoßendhäßlichen Nubier infolge der waitatſgen Betonung der ur

wüchſigen Wildheit des Mohren unerklärlicher, ent
ſpricht dem modernen Geſchmack nur ſehr bedingt. Jm übri
gen berühren die Geſchicke der Leidenden das Herz des Hö
rers nur wenig. Mit um ſo größerer Freude mag der Kom
poniſt den dramatiſchen Bahnen Shakeſpeare's lgt ſein.
Die ungezügelte Deidenſchaft, die elementar aus dieſen ſchwar
zen Naturmenſchen hervorbricht und hemmungslos alle
Dämme niederreißt, kam ſeinem ſeurigen Temperament auf

Wege entgegen. Und hier ſchuf er noch als Greis Un
vergleichliches. Keine ſeiner bisherigen Geſtalten war ſo von
Flammen umloht wie dieſe. Ebenſo lag ihm die Geſtalt des
Böſewichtes in der reinen Jnkernation, Jago's, außerordent-
lich. Auch hier konnte er wieder in Farben ſchwelgen. Und
er tat es! Desdemong, vom Dichter eigentlich nur ſtizziert,
von Boito durch erhebliche Kürzungen auch noch mehr ver
wiſcht, byt dem Komponiſten nur wenig Fläche. Trotzdem
lieh er auch ihr die ſchönſten Farben ſeiner lyriſchen Palette.

Nach allem leuchtet ohne weiteres ein, daß die Wiedergabe
des Werkes nicht ohne Schwierigkeiten iſt. Sie wurden aber
zur Ehre des Stadttheaters gemeiſtert. Leopold Sachſe als
Spielleiter hatte trefflich einſtudiert, wenn man auch den
Chorſzenen noch etwas mehr ſüdländiſches Temperament hätte
wünſchen mögen. Der ſzeniſche Rahmen in all ſeiner ſchwe
ren, wenn auch oft düſteren Pracht war glänzend. Herr
Kapellmeiſter von Pander ſchwang das muſikaliſche Szep
ter mit der bei Verdi unerläßlichen Kraft und Verve. Ge
rade hier ſchadet ein Zuviel nicht ſo fehr als ein zu wenig.
Vielleicht hätte hie und da die Tongebung noch blühender, fri

ſein können, mag man dabei trotz allem auch nicht ver
kennen, daß gerade dieſe Oper an das techniſche Können des
Orcheſters ſehr große Anforderungen ftellt.

Die Rollen waren durchweg gut beſetzt. Den „Othello“
gab Herr Kammerſänger Oskar Bol z. Des Künſtlers Stim
me verfügt noch immer ber Glanz und Fülle, doch vermei
meidet Bolz nicht immer ein gewiſſes Foreieren der Stimme,
fodaß, namentlich in der Mittekloge eine etwas gequetſchte
Tongebung entſteht. Den mimiſchen Schwierigkeiten der
Rolle zeigte er ſich bis auf einige unmottvrierte Handbewegun-
gen durchaus gewachſen. Zu begrüßen war ſeine weiſe Mä-
ßigung. Gerade hierin wird oft, ſogar von anerkannten Grö-
ßen, ſehr geſündigt. Jn der Rolle Jago's überraſchte
Julios Neudörffer durch die Fülle ſeiner Stimmittel.
Sie liegt ihm ſcheinbar weit mehr als „Don Juan“. Sein
Spiel war allerdings etwas zu abgepfiffen. Seinem ele
ganten Auftreten glaubte man die reine Böſewichtsnatur nicht
ſo recht. Daß Dina Mahlendorff die Desdemong
hervorragend ſang, ſei nur als ſelbſtverſtändlich regiſtriert,

Die Nebenrolle des Caſſtio ſang und wwielte Herr Haar
lach er vortrefflich. Das Gleiche iſt von Alfred Er-
ne ſt i's Rodrigo, von Emil Fiſcher's Lodowico, Raes
le r's Montano und Kurt Schreiber's Herold zu ſagen,
i Urteil ſchließt ſich das über Henriette Böhme r's

milia an.
Die Chöre waren leidlich. Das ausverkaufte Haus ſpen-

dete wohlverdienten Beifall. D.
Handel Verkehr Volkswirtſchaft

Ein Zuckermonopol nicht in Sicht.
Dieſer Tage iſt berichtet worden, daß ſich innerhalb der

Reichszuckerſtelle das Beſtreben geltend mache, die jetzige
Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers zu einem Staatsmonopol
auszubauen. Zu dieſer Behauptung wird begründend darau
hingewiefen, daß die Reichszuckerſtelle hofft, durch ein Monop
dem Staate aus dem Zucker eine Sondereinnahme bis zu 100
Millionen Mark in Ausſicht ſtellen zu können.

Nach Mitteilungen von zuftändiger Seite kann feſtgeſtellt
werden, daß die Nachricht von einem Zuckermonopol unzutreß
fend iſt. Ein Zuckermonopol iſt weder von der R ucker
ſtelle noch von einer anderen amtlichen Stelle beabſichtigt.

Cetzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hanuptquartier, 18. Januar.
Weſlicher Kriegsſchauplatz.Auf dem größten Teil der Front war die Geſechtstätigkein

gering, lebhafter in der Gegend ſüdweſtlich von Cambrai,
Bei kleineren Unternehmungen nördlich und nordöſtlich von
Prosnes wurden Gefangene eingebr

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Amerikas ſtehendes Heer bleibt beſtehen.
Zürich, 16. Januar. Der Pariſer „Herald“ meldet aus

Neuyork: Bei den Veratungen im Repräſentantenhaus
über die Votſchaft Witſons erklärte Lanſing, daß Ame-
rika zum allgemeinen Schutz der kleinen europäiſchen Natio
nen auch nach dem Kriege ein das politiſche Gleichgewicht ver
bürgendes ſtehendes Heer dauernd zu unterhalten
haben werde.

Franzöſiſcher Beſitz an Amerika verpfändet.
Genf, 17. Januar. Jetzt erfährt man aus vorzügliche

Quelle, die auf Aeußerungen höherer amerikani-
ſcher Offiziere und Seeoffiziere in Europa zurückgeht,
daß das ſtolze Frankreich oder wenigſtens ſeine kriegs
wütigen Beherrſcher insgeheim den Yankees alten Kolonial
beſitz in Mittelamerika, nämlich Franzöſiſch-Guyana
und die Jnſel Martinique, für amerikaniſches Darlehn
in Pfand gegeben habe. Die noramerikaniſchen Autori-
täten, die den Geheimakt ausgeplaudert haben, machten gar
kein Hehl daraus, daß Waſhington ſicher ſei, Frank
reich werde die erwähnten Pfänder niemals mehr aus
löſen können. Man darf immerhin einigermaßen geſpannt
ſein, was die franzöſiſche Volksvertretung dazu ſagen wird,
wenn ſie früher oder ſpäter einmal von der Abmachung
und ihren Folgen Kenntnis erhält.

Ein amerikaniſcher r rB 7. Di r m ausLon en i Werktang e n e x a s (6687 To.
eß mit einem anderen und ſank. Die Beken wurde gerettet. Die führte Nitratlodeine
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Bekanntmachung.
Betr. Abgabe von Dachkupfer, Blitzableiter, einſchließlich der

an Blitzſchutzanlagen befindlichen Platinteilen.
Die von der Verordnung Betroffenen werden aufgefor

dert, die obengenannten Metallmengen, ſoweit ſie in ihrem
Beſitz und abgenommen worden ſind, an die Kreisſammel-
Sblerict Firma Liebmann Merſeburg Entenplan ſofort

uliefern.
Als Uebernahmepreife werden gezahlt für Kupfer pro

Kilo 5,50 für Platin pro gr 8
Diejenigen, welche die Blitzſchutzanlagen immer noch

nicht abgenommen haben, werden aufgefordert, ſich ſofort
wegen der Auswechslung mit der ausbauenden Firma in

erbindung zu ſetzen.
Als ſolche Firmen kommen in Frage: Chriſt-Merſeburg,

und Koſch-Magdeburg, Arndt-Mücheln, Hetzſchold
erſeburg.

Merſeburg, den 18. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.

Bekanntmachung.
Die Reichsver eilungsſtelle für Nährmittel und Eier in

i hat dem hieſigen Kommunalverbande Zwieback über-
wieſen.

Dieſer Zwieback, der durch den Kreiseinkauf bezw. durch
e Verteilungsſtellen an die entſprechenden Geſchäfte des

reiſes zum Verkauf überwieſen wird, darf nur gegen
ankenbrotmarken zu den auf den einzelnen Paketen aufge

ruckten Preiſen abgegeben werden.
Der Zwieback kommt in Paketen von etwa 124 gr zur

Lieferung ſodaß für eine Krankenbrotmarke 2 Pakete Zwie-
back zu verabfolgen ſind. Die vereinnahmten Krankenbrot-
marken ſind von den Verkaufsſtellen an die Verteilungs-
ſtellen des Kreiſes abzuliefern, da dieſe ihrerſeits der Kreis
mehlverteilungsſtelle einzureichen haben.

Nach der Anzahl der eingereichten Krankenbrotmarken
erfolgen dann die weiteren Zuteilungen von Zwieback.

Geſchäfte, die ſich beim Verkauf von Zwieback unzuver-
läſſig erweiſen, vor allen Dingen ſolche Geſchäfte, die Zwie-
back ohne Krankenbrotmarken abgeben, können bei den
en Verteilungen desſelben nicht wieder berückſichtigt
werden.

Merſeburg, den 15. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürrſten, Kreisſekretär.

Roßßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſindet am 19. Januar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1--100

3—4 101-—200bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
v

nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern
01

401-—500

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 18. Januar 1918.
L.-A. I. 126/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Zum 1. April d. Js. oder früher iſt die Stelle der

Waiſenmutter
im Königlichen Chriſtianen-Waiſenhauſe in Merſeburg zu be-

Rüſrige, alleinſtehende, evangeliſche Bewerberinnen
m Alter von nicht unter 30 und nicht über 45 Jahren mit

zuter Schulbildung, die im Kochen, in Reinigungsarbeiten
und in weiblichen Handarbeiten erfahren, auch imſtande ſind,
die häusliche Beſchäftigung der Waiſenmädchen zu überwachen,
wollen ſich bis zum 1. Februar bei dem Waiſenhaus- Inſpektor
ſchriftlich melden. Der Meldung ſind beizufügen ein ſelbſt
zeſchriebener Lebenslauf, ein polizeiliches Führungszeugnis
und etwaige Zeugniſſe über frühere Dienſt- vder Amts-
ſtellungen. Die Stelle gewährt neben freier Wohnung, Koſt,
Licht und Feuerung ein jährliches Gehalt, beginnend mit
00 Mark und ſteigend von 3 zu 3 Jahren um je 25 Mark
is auf 600 Mark, und ein Weihnachtsgeſchenk von 30 Mark.

eimonatige Kündigung auf das Ende jedes Vierteljahres.
nſtantritt, wenn möglich, ſchon vor dem 1. April d. Js.
Merſeburg, den 11. Januar 1918.

Die Jnſpektion des Waiſenhauſes.
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Fahrplanänderungen.

Di denVon Dien 22.d. Js. ab e tokaenke Sren-

züge auf 14 Tage fort:
3 zwiſchen r kfurt mat u.

a e,
s Halle u. Eiſenach,D 22/D 29 zw. Berlin-- Leipzig
D 49/D 60 „München-- Berlin
D 63/D 64 Dresden-- Berlin
D 114W/D 191W zw. Hirſchberg

u. Berlin
D 157W/D 1823 W Magdeburg

u. Leipzig
D 203/D 238 zw. Frankfurt M.

u. Berlin
D 206/D 241 Leipzig und

Frankfurt/ M.
U 4024/0 4025 zwiſch. Kowel--

Sagan u. Frankfurt M.
Zur Aufrechterhaltung einer

Abendverbindung von Leipzig
nach Berlin wird ein D-Zug
von Leipzig [ab, 815 nachm.
nach Bitterfeld ſan 822] vorge
ſehen, der in Bitterfeld un
mittelbaren Anſchluß an den
Schnellzug D 145 nach Berlin
[an 1188 nachm. erhält.

Vom genannten Tage ab
fallen außerdem ſämtliche Mili-
ar rlauverzuge auf 14 Tage
ort.

Nähere Angaben ſind aus
den Bekanutmachungen auf
den Stationen erſichtlich.
Halle (Saale), im Januar 1918.
Königliche Eiſenbahndireßtion.

Die Stadtverordneten-Ver-
ſammlung hat für das lau-
fende Jahr
Herrn Landesrat Bothe zu

zu ihrem Vorſteher,
Schloſſermſt. Frauenheim
zu deſſen Stellver'reter,
Rechnungsrat Eichardt
zum Schriftführer,
Poſtſekretär Schenke zu
deſſen Stellvertreter

gewählt.
Merſeburg, den 17. Jan. 1918.

J. 73/18. Der Magiſtrat.
Der nach 8 3 der Bekannt-

machung des Herrn Staats-
ſekretärs des Kriegsernäh-
rungsamts vom 24. November
1917 in Verbindung mit Punkt
V der Ausführungs Beſtim
mungen des Herrn Königlichen
Landrats v. 9. Jan. 1918 über
den Ausdruſch und die Jnan-
ſpruchnahme von Getreide u
Hülſenfrüchten für die Stadt
Merſeburg gebildete Feſtſtel-
lungsausſchuß beſteht aus fol
genden Mitgliedern
Stadtrat Paul Schmidt,

Vorſitzender,
Privatmann Ernſt Keck,
Kaufmann Kurt Lehmann.

Merſeburg, den 17. Jan. 1918.

Gemeinde St. Vin.
Der Gemeinde St. Viti wird

bekannt gemacht:
1. Der Küſter Kuphal, Chri

ſtiganenſtr. 10, iſt auch zum
Leichenbitter beſtellt worden.

2. Das Grabſtättengeld 8
der Friedhofsordnung) be
trägt jetzt bei Mitgliedern g
der Kirchengemeinde

für Kinder unt. 1 Jahr 14
14 24Erwachſene 7 3.4

Die Wiederlöſung eines
Grabes nach abgelaufener
Belegungsfriſt koſtet bei
früheren Gemeindemitglie-
dern 20 dagegen wenn
der Beerdigte nicht Mitglied
r irchengemeinde war

3. Der rechts vom Aufgang
zur Kirche gelegene Teil
des Friedhofs kommt dem
nächſt neu zur Belegung.
Wer die Grabſtelle eines
dort Beerdigten wieder lö-
ſen will, hat dies dem Ge-
meindekirchenrat bis zum
1. April d. Js. anzuzeigen
und die unter 2 genannte
Wiederlöſungsgebühr, oder
für ein Familienbegräbnis
60 refp. 120 an dieKirchenkaſſe zu zahlen

Der Gemeindekirchenrat.
Kratzenſtein.

Verkaufe 6 Morgen

Acker,
3 Min. vom Bahnhof Dürren-
berg, geeignet zu Bauſtellen,
da zwiſchen zwei Straßen ge-
legen. Reflektanten belieben
Offerten unter R. N. 21 an
die Exp. dieſ. Bl. einzuſenden.

Suche zu Oſtern

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Srich Heine, Goldſchmied.

e

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller Mr. l.
M. 49/18. Der Magiſtrat

HMalte-s.
Alte Promenade Il a.

Fernruf 5738
III IIIIIIIIIIIXIII

Lotte Neumann
Der schwarze Pierrot

Filmschauspiel in 4 Akten.

Hundesperre u. Liebe

Lustspiel in 2 Akten mit
Melitta Petri, Leo Peukert,

Herbert Paulmüller.

Beginn im

e Sonntag, den 20. Jannar, m ol nachmittags von 3-5 Uhr S W 3 Kar Tänzer 3
Z bei geeignetem Wetter I 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8
m zur Beluſtigung der Merſeburger Jugend Z Spezialgeschüäft

e und ihrer Angehörigen S tur 8i s Damen- und Kinder- WäscheS onzert c 8 zauf rer denn aller Artj. Eisbahn des Gotthardtteiches. nataa caF bur ehe Benutzung der Eisbahn wird da Wäsche-Ausstattungen.

a Der Vorſtand: WD 6 TaubeS O be rlehrer.
I

Ab Freitag:

Aufmerksame MaßigsteBedienung. J Preiso000000 h

VFernsvwrecher 583,

HMalle-s.
Leipzigerstr. 88.

Vernruf 1224.

Bruno Decarli
Vertauschte Seelen.
Phantast. Schauspiel in 4 Akten.

TTT

Paul Heidemann

Paul u. Teddy.
Lustspiel in 3 Akten.

59

Förde der Anfuhrrung n von Hafer mittelse J an die Magazine der e äh
vom 15. 1. 1918 ab bis auf weiteres eine beſondere An
fuhrprämie nach folgendem Tarif gewährt:

8 Proviantamt zahlt für jeden Zentner Hafer, der
durch Geſpann in die Magazine eingeliefert wird, wenn die
Differenz der Entfernung zwiſchen Lagerort und nächſter Ver
rn [Eiſenbahnſtation oder Schiffsanlegeplatz] und

Magazin weniger als km beträgt .4 97

I 4 l v 24 4 3 4 4 0,6090mehr I 4 I I JDie ſchleunigſte Ablieferung ſämtlicher verfügbarer Hafer
mengen iſt vaterländiſche Pflicht jeden Landwirts.

Halle a. d. S., den 17. Januar 10918.
Königliches Proviantamt-

Kammer ichlſpiele!
Ab heute Freitag bis Montag große Tage

Das rätſelhafte
Jnſerat!!!

Großer ſpannender Detektiv-
Schlager des berühmten

Zek Jo e S eebs!

„Die Glocke!“
Ergreifend. Drama in 4 Akten

Frei nach Motiven von Friedrich von Schiller.
Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm!

Anfang 7 Uhr. Fernruf 529.
Des großen Programmes wegen wird um püntktliches

Erſcheinen gebeten.

Jn Kürze: Der Rieſenbrand der großen Oper!

Stoſſſehuhe und Pantoſfel
aus Abfällen uſw. fertigt Jeder ſofort nach meinem präm.
Lehrbuch mit Maßſtäben und Schnitten an.

Preis des Werkchens 1,25 Mk. per Nachnahme.

Willi Franke, t e

m

S Wohnung,
4 Stuben, 2 Schlafzimmer, Küche und Zubehör
wird von einem Beamten zum 1. April oder ſpätet
geſucht. Offerten unt. E. N. an die Exped. d. Bl

Die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Madchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

n in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Sschnee Nachf.,
A. V. Ebermanmn

HALILE a. S. Gr. Steinstr. 84.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 20. Januar (2. n. Epiphanias).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Nachm. 5 Uhr: Diakonns Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt der Domgemeinde.
Abends */28 Uhr: JungfrauenVerein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Hev

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

m 8 r z Jünglingsverein, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximf
Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.onteg, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburgs
Montag, abds. s Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-

Altenburg 36.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konſtrmiertey
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Honnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung un
Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim,

Katholiſcher Gottesdienſt
Sonntag, den 20. Jannar 1918

i n euhr: Hochamt mit Predigt
enlehre und Kriegßanda chr re heil. Meſſe



Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vorträge beim Kaiſer.
Berlin, 17. Januar. Der Kaiſer hörte am Donners

kag den Vortrag des Chefs des Admiralſtabes und den
des Chefs des Militärkabinetts. Am 16. Januar
abends empfing der Kaiſer den neuernonnten Chef des Zivil-
u den bisherigen Oberpräſidenten von Berg, zur

ung.
Ein neuer Chef des Zivilkabinetts.

Der längſt erwartete Wechſel im Zivilkabinett wird durch
vorſtehende Meldung zur Tatſache. Der Rücktritt des Herrn
von Valentiniv wird zweifellos allgemein mit großer
Er leichter ung aufgenommen werden, zumal die ſonder-
bare Rolle, I. er ſeit den Zeiten von Bethmann Hollweg dank
ſeinem großen Einfluß und ohne jede Verant-
wortung in der deutſchen Politik geſpielt hat, noch un ver-
geſſen iſt. Valentini war eine der bewährteſten Stützen des
Soſtems Bethmann und bildete für dieſen einen feſten
Rückhalt, da er mit unbeirrbarer Voreingenommenheit den
Wurſtel- und Konzeſſionsſtandpunkt des früheren Reichskanzlers
dem Kaiſer gegenüber vertrat, ohne fähig zu ſein, die tatſäch-
lichen Vogänge und Entwickelungen dem Kaiſer objektiv und
ohne Parteibrille darzulegen. Die „T. R.“ ſchreibt in einer
Würdigung von Valentinis „Verdienſten“ u. a., der Kernpunkt
ſeiner Politik ſei geweſen, das mit uns in härteſtem Daſeins-
kampf ſtehende England nicht zu reizen. Bekannt ſei
ſeine Aeußerung vor Zeugen über die von jedem Deutſchen be
jubelte Schlacht am Skagerrak: „Dieſer Schlag gegen
Englands Flotte in dieſem Augenblick ſei verhängnis-
voll, da man gerade vor einer Verſtändigung mit
England geſtanden habe.“ An den vielen Verhinderungen
in der Entfaltung unſerer Kräfte in dieſem Kriege dürfte er ſicher
nicht unbeteiligt ſein, wie er auch immer zu den Gegnern
des U-Bootkrieges gehörte.

Die Perſon des neuen Chefs des Zivilkabinetts, des bis-
herigen Oberpräſidenten v. Berg, bietet eine ſichere Gewähr
dafür, daß der Perſonenwechſel auch zu einem Syſtemwech-
ſel führen wird. Herr v. Berg, der in ſeiner bisherigen Tätig
keit niemals den Ehrgeiz politiſcher Einflußnahme an den Tag
gelegt hat, läßt mit Sicherheit erhoffen, daß nunmehr die Un
terrichtung des Kaiſers durch die politiſch verantwort-
ichen Faktoren durch keinerlei Er ſchwerungen
mehr gehemmt ſein wird, wie es bisher der Fall war.

Rücktritt des Chefs des Marinekabinetts
Wie die „L. N. N.“ aus ſicherer Quelle vernehmen, ſteht

auch der Rücktritt des Chefs des Marinekabinetts des
Kaiſers, Admiral von Müller, bevor.

Der Rücktritt des Chefs des Marinekabinetts dürfte ebenſo
wie der Rücktritt Valentinis eine unmittelbare Folge der
Berliner Beſprechungen ſein. Auch Admiral von
Müller galt als Anhänger einer Verſtändigung mit
England und ſein Einfluß ſoll namentlich für die Hin-
ausſchiebung des verſchärften U-Bootkrieges maß-
gebend geweſen ſein. Als Chef des Marinekabinetts hatte er
ſelbſtverſtändlich weitreichenden Einfluß auf den Kaiſer in allen
Fragen der Kriegführung zur See, und er hat von dieſem Ein-
fluß im Sinne der von ihm für richtig gehaltenen Politik Ge
brauch gemcht. Sein Rücktritt wird hoffentlich zur Folge
hoben, daß nunmehr unſere Kampfmittel zur See ohne jede
Hemmung angewendet werden.

Verlin, 18. Januar. Wie der „B. L.-A.“ erfährt, dürfte
der Rücktritt des Chefs des Zivilkabinetts v. Valentini noch
weitere Veränderungen nach ſich ziehen. Als Nach-
folger des Herrn v. Berg am Königsberger Oberpräſidium

z i genannt.
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Sonnabend, den 19. Januar 1917. S
Schluß der Generaldebatte im Wahlrechtsausſchuß.

Am Donnerstag ſetzte ſich in der Wahlrechtskom-
r des Abgeordnetenhauſes zunächſt einnationalliberaler Redner mit Aeußerungen des Vize
Präſidenten des Staatsminiſteriums auseinander. Auch
wandte er ſich mit Schärfe gegen die wahrheitswidrige und
unanſtändige Berichterſtattung des Berliner
über die Kommiſſionsverhandlungen. Ein Freikonſer-
vativer ging unter Heranziehung perſönlicher Erlebniſſe
auf die Polenfrage in ihrem Zuſammenhange mit der Löſung
des Wahlrechtsproblems ein. Ein konſervativer Red-
ner entgegnete auf mehrere Angriffe, die gegen die Haltung
ſeiner Partei gerichtet waren, und vertrat ſodann den Ge-
danken des berufsſtändiſchen Wahlrechts, dem die Zukunft
gehören werde. Von Seiten des Zentrum s ſprach man ſich
für eine brauchbare und volkstümliche Wahlreform aus, ohne
ſich auf Einzelheiten feſtzulegen. Es ſei nicht zu leugnen,
daß in weiten Kreiſen die Sympathie für das gleiche Wahl-
recht herabgedrückt würden durch die befürchtete Radikaliſie-
rung des Abgeordnetenhauſes. Seine Partei erwarte, daß
gegen die Folgen ſolcher Radikaliſierung durch die Verfaſ-
ſung ausreichende Sicherungsmaßnahmen getroffen werden.
Er nannte als ſolche die zweckmäßige Ausgeſtaltung des Her-
renhauſes, eine geſetzliche Feſtlegung der Wahlbezirkseintei-
lung und die Sicherung der Jntereſſen von Kirche und Schule,
Der Redner der Polen verſuchte vergeblich ſeine neulichen
unvorſichtigen Ausführungen abzuſchwächen, kam dann aber
zu erneuten groben Ausfällen gegen einzelne Kommiſſions-
redner. Die Forderung nach einer polniſchen Autonomie in
den preußiſchen Oſtprovinzen und die Stellung der dortigen
polniſchen Minderheiten unter internationalen Schutz hielt
der Redner aufrecht und berief ſich auf die Zuſtimmung des
Abgeordneten Gotheiw zu dieſer Forderung. Ein Sozial
demokrat ſtellte feſt, daß in der Kommiſſion eine Mehr
heit für das gleiche Wahlrecht anſcheinend nicht vorhanden
ſei, und wandte ſich gegen ein Mehrſtimmen- und berufsſtän
diſches Wahlrecht. Von nationalliberaler Seite wur-
den Gründe für eine Abſtufung des Wahlrechts ins Feld ge-
führt. Der Gedanke Les berufsſtändiſchen Wahlrechts müſſe
beim Herrenhaus geprüft werden, zweifelhaft ſei, ob er für
das Abgeordnetenhaus verwirklicht werden könne. Die vom
Zentrum geforderten Sicherheitsmaßnahmen rechtfertigten
gerade die nationalliberale Forderung, die Herrenhausvor-
lage zuerſt zu beraten. Ein Konſervativer wandte ſich
gegen den Polen, der einen Einzelfall entſtellt habe. Ein n a-
tionalliberaler Redner ſprach für die Minderheit ſei-
ner Fraktion, die dem gleichen Wahlrecht mehr geneigt iſt, als
die Mehrheit, will aber auch Vorſchläge für ein Plurglwahl-
recht ſorgſam prüfen. Ein führender Konſervativer
betonte dem Vorredner gegenüber, daß ſeine Partei an dem
Dreiklaſſenwahlrecht nicht feſthalte, das übrigens keineswegs
eine ausgeſprochen konſervativ wirkende Einrichtung ſei.
Früher habe es zwei Jahrzehnte hindurch eine liberale Mehr-
heit ergeben. Die Gründe gegen das gleiche Wahlrecht hät-
ten in der Kommiſſion ein derartiges ſachliches Uebergewicht
erhalten, daß die Konſervativen damit ſehr zufrieden ſein
könnten. Jhre Hoffnung, die Regierung werde die Gründe
gegen das gleiche Wahlrecht in der Kommiſſion einigermaßen
entkräften können, ſei leider getäuſcht worden. Der Vize-
Präſident des Staats miniſteriums habe das Einbringen der
Vorlage im weſentlichen damit geſtützt, daß es die allerhöchſte
Willensmeinung darſtelle. Redner habe ſtets geglaubt, ein
Miniſter, der eine Vorlage unterſchreibe, übernähme damtt
für ſie eine eigne perſönliche Verantwortung. Der Vize-Prä-
ſident habe den Umſchwung ſeiner Anſicht üher das gleiche
Wahlrecht doch überzeugender begründen müſſen, als es ge-
ſchehen ſei. Aeußere Einflüſſe, nicht in der Sache liegende,
ſeien für das Einbringen der Vorlage maßgebend geweſen,
die doch nach der Oſterbotſchaft erſt nach dem Krieg habe kom
men ſollen, drei Monate ſpäter aber ſofort. Die Statiſtik der
Regierung ſetze zu niedrige Zahlen für den vorausſichtlichen
zukünftigen Beſtand der ſozialdemokratiſchen Landtagsfrak-
tion ein. Wenn die Regierung meine, bei einem Plural-
wahlrecht käme nicht viel mehr heraus, als bei einem gleichen
Wahlrecht, ſo müſſe Erſteres ebenſo ausgeſtaltet werden, daß
es eine wirkliche Verbeſſerung gegenüber dem Reichstags-

Tageblattes d

wahlrecht ſei. Komme das gleiche Wahlrecht, ſo werden dieKräfte von Links ſchon dafür forgen, daß dasſelbe W z
recht auch in den Gemeinden eingeführt werde. Keine Regie
rung werde ſich dem entziehen können. Der Einfluß, den
das Dreiklaſſenwahlrecht dem Mittelſtand eingeräumt habe,
werde durch das gleiche Wahlrecht völlig ausgeſchaltes. Die
Regierung habe gegenüber den vorgebrachten Bedenken über
ie notwendigen Folgen des gleichen Wahlrechts ſich nicht

klar geäußert, wie ſie dieſe Folgen beantworten wolle. Das
Zentrum täuſche ſich, wenn es glaube, daß die Stellung des
Staates zur Kirchen und Schulpolitik keine andere werde
ſobald einhundertvierzig Sozialdemokraten im Abgeordne s
tenhauſe ſitzen. Dagegen können weder das Herrenhaus, noch
ein verfaſſungsrechtlicher Schutz viel helfen. Die konfeſſtonelle
Schule ſei dann erledigt. Auch die geſetzliche Feſtlegung der
Wahlbezirke ändere daran nicht viel. Jn Preußen müſſen
wir eine auf den Schutz des Deutſchtums in der Oſtmark ge
richtete Politik führen. Jn den Grenzen dieſer Voraue-
ſetzung ſei es ſehr wohl möglich, den Wünſchen der Polen bis
zu einem gewiſſen Grade entgegenzukommen. Aber das gehe
doch nur, ſolange eine ſichere Oſtmarkenmehrheit im Landtage
vorhanden ſei. Sobald man die beſeitigt, läßt ſich eine ſolch
Politik nicht mehr führen. Das werde verſtärkt durch die
Errichtung eines ſelbſtſtändigen Polens an unſerer Grenze;
auch die preußiſchen Polen richten jetzt ſchon ihre Blicke nach
Warſchau und wir werden in Zukunft in der Oſtmark eine
polniſche Jrredenta haben. Es ſei unverſtändlich, wie man
dem gegenüber eine Vorlage einbringen könne, die einen
ſchutzkräftigen Landtag gegen die Polen untergrabe. Das Er-
gebnis der bisherigen Verhandlung ſei hinſichtlich der Vor
lage: gewogen und zu leicht befunden. Der Vize- Prä
ſident des Staats miniſteriums betonte, er habe
die Vorlage nicht unterſchrieben, ſondern ſie unterſchriehen
vorgefunden. Trotzdem er gewußt habe, daß er mit vielem,
was er früher geſagt und getan habe, in Widerſpruch kommen
werde, habe er die Berufung ins Amt angenommen aus pa-
triotiſchen Gründen angeſichts einer ſchwierigen politiſchen
Lage. Die Annahme des Amts ſei ſehr gegen ſeinen eigenen
Wunſch geweſen, er habe aber ſich dem an ihn gerichteten
Appell nicht entziehen können. Daß er kein Anhänger des
gleichen Wahlrechts geweſen ſei, wiſſe jeder. Aber er habe
ſchon früher mit einer Verwirklichung dieſes Wahlrechts ge
rechnet und ſeine Annahme niemals für unmöglich erklärt.
Gewiß ſei die Rückwirkung der Vorlage auf die Polen-Politik
eine ſehr ernſte Sache. Aber alle anderen Wahlſyſteme bis
auf das Dreiklaſſenwahlrecht hätte nach der Richtung hin auch
Bedenken. Falls die Kommiſſion in den gemiſchtſprachigen
Landesteilen die Verhältniswahl zum Schutz der deutſchen
Minderheiten wünſche, ließe ſich das wohl rechtfertigen. Nach
weiteren Ausführungen eines fortſchrittlichen und ei
nes nationalliberalen Redners beſchloß die Kom
miſſion Schluß der Generaldebatte und entſchied mit Mehr-
heit, zunächſt in die Beratung der Herrenhausvorlage einzu
treten. Die nächſte Sitzung wird an dem nächſten ſitzungs
freien Tage des Abgeordnetenhauſes ſtattfinden.

Der Herrenhausantrag von Behr und Genoffen,

den wir geſtern mitteilten, iſt unter Bezugnahme auf den Be
ſchluß des Reichstages, die Beſprechung der auswärtigen Poli
tik einſtweilen zurückzuſtellen, vorläufig zurückgezogen worden.

Verdiente Maßregelung des Bundesvorſitzenden der

Kriegsbeſchädigten.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht eine Verfügungdes Oberbefehlshabers in den Marken, n der
dem Vorſitzenden des Bundes der Kriegsbeſchädig-
ten und ehemaligen Kriegsteilnehmer Erich Kuttner jede
weitere Betätigung für dieſen Bund auf Grund des Belage
rungsgeſetzes verboten wird. Kuttner hatte in einer Ver
ſammlung an die Kriegsbeſchädigten die
gerichtet, die Bänder ihrer Kriegsorden abzu
legen. Dieſe Aufforderung, der zahlreiche Jnhaber des
Eiſernen Kreuzes Folge geleiſtet haben, ſei geeignet,
die im Heer und Volke hochgeachtete Kriegsgus zeichnung ver

Aufforderung

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

5j (Nachdruck verboten.)
Man begriff nicht, wie dieſes unſcheinbare Geſchöpf, das

ſeine Augen faſt nie zu jemandem aufſchlug, zu dem eleganten
Fred Delarue gehöre. Er knirſchte mit den Zähnen, wenn er
wieder die erſtaunte, lächelnde Frage: „Wer iſt das ſeltſame
junge Mädchen beantworten mußte.

„Die Braut eines Freundes in Kanada ich bin eine Art
von Kinderfrau!“ hatte er mit unterdrückter Wut einer hübſchen,
jungen Frau geantwortet und Henrika ins Pfefferland ge-
wünſcht.

Die elegante Franzöſin hatte hell aufgelacht über ſeinen
Zorn, den er nicht zu verhehlen vermochte, und der ſo überaus
drollig wirkte bei ſeiner ſonſt ſo gelaſſenen, überlegenen Art.

Am liebſten hätte er hier in Hamburg ſeine Schutzbefohlene
in den Zug geſetzt und ſie nach Berlin expediert.

Seine Mutter weilte noch in Gaſtein im Bade.
Dorthin wollte er ſofort, nachdem er ſich nach ſeiner langen

Abweſenheit von Hauſe im Geſchäft in Berlin umgeſehen
haben würde.

Er verehrte ſeine Mutter über alles.
Sie hatte einige Jahre nach dem Tode von Freds Vater

zum zweitenmal geheiratet einen ebenfalls ſehr reichen
Mann, den Baron Strodtmann, der vor fünf Jahren geſtorben
war. Dieſer Ehe war ein Sohn entſproſſen, der nun achtzehn
jährige Harald. Das Familienleben im Delarueſchen Hauſe
war denkbar harmoniſch und glücklich.

Mit ſeinem Stiefvater,- der eine durchaus vornehme Natur
geweſen war, hatte ſich Fred vortrefflich geſtanden.

Als Fred und Henrika im Auto ſaßen, das ſie von der Lan-
dungsbrücke ins Hotel brachte ſie konnten erſt den gegen acht
Uhr abends nach Berlin gehenden Schnellzug benutzen fragte
er kurz: „Wer war die auffallende Perſon, die ſich bei der Lan
dung an Sie herandrängte, Fräulein Henrika? Eine Mitreiſende
aus dem Zwiſchendeck vermutlich Wie kommen Sie eigent
lich zu dieſer Bekanntſchaft

„Sie heißt Frau Schimmelbeck und reiſte auf d
Platz“, gab Henrika leiſe zur Antwort. „Sie war unterwegs
freundlich beſorgt um mich, als ich ſeekrank wurde. Jch wollte
mir das Schiff anſehen da wurde mir ſchlecht, und da konnte
ich mich nicht mehr allein bis zu meiner Kabine finden.“

„Gleich und gleich geſellt ſich gern“, dachte Fred.
Die Frau Schimmelbeck trug einen unglaublich auffallenden

Federhut und buntes, großkariertes Cape.
„Sie iſt ſicherlich eine Schauſpielerin niedern Ranges,

ihrem Aeußern nach zu urteilen. Jrgend etwas derartiges
jedenfalls“, bemerkte Fred ſlcharf, und fügte im gleichen Tonfall
hinzu: „Man muß mit fremden Leuten vorſichtig ſein. Was
wollte denn die Frau von Jhnen? Sie ſchien mir ſo aufdring-
lich beim Abſchied.“

„Sie meint es gewiß gut mit mir“, antwortete Henrika
zum erſtenmal mit erhöhter Stimme, ſo daß Fred unwillkürlich
aufhorchte, „ſie nannte mir ihre Adreſſe. Sie ſagte, wenn ich
vielleicht mal einen Rat oder eine Hilfe nötig haben würde,
dann ſolle ich mich an ſie wenden.“

„Unſinn. Sie brauchen keinen Rat von ſolch einer aufge
takelten, obſkuren Perſon“, ſagte Fred unwillig. „Sie haben
die Verwandten Jhres Verlobten, Jhre zukünftigen Familien-
angehörigen. Jch wiederhole es: ein ſo junges Mädchen wie
Sie, muß Wildfremden gegenüber vorſichtig ſein.“

Henrika ſchwieg. Sie grub ihre Zähne in ihre Unterlippe.
Wie ein Blitz des Haſſes flog aus ihren halbgeſchloſſenen
Augen ein ſchneller Blick zu Fred hin.

O, ſie hätte ihm eben alles mögliche ins Geſicht ſchleudern
mögen! Sie wußte ja, daß er ſie verachtete und Hans Grö-
ning bemitleidete. Warum eigentlich? Was wußte er denn
viel von ihr Er kannte ſie ja kaum. Er war ein Menſch aus
einer andern Welt. Er hatte für nichts anderes, als für das,
was ſeine gewohnte Umgebung war, Verſtändnis. Und ſie,
Henrika, war hier in Deutſchland fremd und freundlos, war wie
verloren Sie hatte den größten Teil ihres Lebens in der
Einſamkeit der Wälder verbracht, als das deutſche Emigranten-
paar, das ſich nach dem Tode ihrer Großmutter ihrer ange-
nommen hatte, in einen andern Teil des Landes verzogen
war, hatte faſt niemanden gehabt. der ſich um ſie gekümmert.

em dritten Jhr Großvater hatte ſich für faſt nichts anderes intereſſiert, als
für ſeine geſchäftlichen Unternehmungen.

Jene Deutſchen, die kinderlos waren, hatten ſich liebevoll
mit der kleinen Henrika dy Santos beſchäftigt.

Es waren Leute, die früher beſſere Tage geſehen hatten.
on ihnen hatte das Kind fließend deutſch ſprechen gelernt. 4

Dieſe erſte Stunde auf deutſchem Boden dünkte Henrika
namenlos ſchwer. Sie hatte Heimweh nach der Einfamkeit des
Urwaldes, ja ſogar nach der ſcheltenden Stimme ihres alten
Großvaters, die auf ewig verſtummt war Brennende
Tränen traten in ihre Augen, es würgte ſie etwas im Halſe
ſie ſchluckte alles tapfer hinunter. Sie mußte jetzt vorwärts.
Dabei hatte ſie eine entſetzliche Scheu vor den fremden Ver
wandten in Berlin.

Wenn Sie wenigſtens etwas Näheres über Hanſens Mut
ter und Geſchwiſter gewußt hätte! Sie getraute ſich nicht, ihren
Reiſebegleiter nach ihnen zu fragen. Sie wußte nicht, daß et
die Grönings in der Kleiſtſtraße überhaupt nicht kannte. Seine
Kreiſe in Berlin waren ſelbſtredend ganz andere als die der
verwitweten Frau Rechnungsrat, Hanſens Mutter.

Das Auto hielt vor einem der erſten Hotels Hamburgs.
Fred half Henrika aus dem Wagen. Es wäre ihm nie

eingeſallen, die äußere höſliche Form ihr gegenüber irgendwie
zu verletzen, insbeſondere hier unter den Augen des Hotelperſo-
nals, das ihn, der häufig geſchäftlich in Hamburg zu tun ge
habt hatte und immer hier im Hotel Wohnung nahm, perföm
lich kannte.

Er ſpeiſte mit Henrika unten im großen Saal, doch an
einem aparten Tiſchchen.

Die Kellner bedienten mit ihren gewohnten undurchdring J
lichen Mienen. Fred aber hatte das Gefühl, als mokierten ſie
ſich hinter ſeinem Rücken über ihn und ſeine Begleiterin. S

Seine ärgerliche, unbehagliche Stimmung wuchs von
Minute zu Minute.

Es war wenigſtens ein Glück, daß Henrika nicht mit dem
Meſſer aß. Vor dem Hummer ſaß ſie jedoch ratlos, den ven
ſtand ſie nicht richtig zu behandeln. 5



en veweije, daß Runner viei machen. Das P
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werden. Das
des Bundes

Die Reichstags Entſchließung vom 19. Juli.
Die „Natlib. Korr.“ hält es für angebracht, der Darſtel

lung entgegenzutreten, daß die Oberſte Heeresleitunghinter der Reichstags entſchliegung vom 19. Juli
ſtehe. Die Oberſte Heeresleitung habe durch den Reichskanzler
nie etwas anderes erklären laſſen, als daß ſie hoffe, auch
im Rahmen der Entſchließung vom 19. Juli ihre Kriegs
ziele ver wirklichen zu können. Weiter erklärt das
Organ der nationalliberalen Partei:

Die Oberſte Heeresleitung iſt bekanntlich von den Parteien
der Friedensreſolution vor eine vollendete Tatſache geſtellt
worden. Die wer 19. Juli iſt in ihrem vollen
Wortlaut veröffentlicht worden, ehe der damalige Reichskanzler
oder die Heeresleitung auch nur einen iPunkt davon gekannt
haben. Wie die Oberſte Heeresleitung über dieſe Entſchließung
wirklich denkt, darüber kann gar kein Zweifel ſein, denn darüber
hat Hindenburg ſich gegenüber den Vertretern der konſervativen,
freikonſevativen und der nationalliberalen Faktion klar und
deutlich ausgeſprochen.

Erläuterungsbericht
zu dem Haushaltsplan 1918.

(Schluß.)
Jm Haushaltsplan der Bauverwaltung ſind die

Aenderungen beſonders einſchneidender Art, da alles dasje
nige herausgenommen iſt, was nicht baulicher Art iſt. Das
Verhältnis der Bauverwaltung zu den übrigen Verwaltun
gen iſt jetzt in der Weiſe geordnet, daß bei der jetzigen Haus-
haltsplanaufſtellung es nicht mehr möglich iſt, daß die Bau-
verwaltung bei Ausführung baulicher Arbeiten auf die Haus
halispläne faſt aller anderen Verwaltungen Rechnungen
anweiſen mußte, wodurch eine Verſchiebung die Verantwor-
tung für die Jnnehaltung des Haushaltsplans für die ein
zelnen Dezernenten eintrat. Bei einer Ueberſchreitung hatte
dann z. B. der Dezernent des Krankenhauſes die Nachforde
rung in der Stadtverordnetenverſammlung zu begründen,
während ſie durch Maßnahmen der Bauverwaltung, auf die
das Krankenhaus keinen Einfluß hatte, verurſacht war. Erſt
am Schluſſe des Jahres werden die für die einzelnen Ver-
waltungen in baulicher Hinſicht zu machenden Aufwendungen
von dieſen an die Bauverwaltung erſtattet und von ihr in
Einnahme geſtellt, ſodaß Einnahme und Ausgabe für bau-
liche Unterhaltung für andere Verwaltungen ſich im Bauamt
dann die Wage hält. Dadurch iſt nun etwa nicht die einzelne
Verwaltung von der Mitwirkung bei Feſtſtellung der not
wendigen baulichen Maßnahmen ausgeſchloſſen. Jm Gegen-
teil ſoll die für die einzelne Verwaltung zuſtändige Depu
tation die erſte ſein, welche ſich ſchon im Auguſt jedes Jahres
darüber ſchlüſſig macht, welche baulichen Maßnahmen für das
nächſte Haushaltsjahr bei ihr ausgeführt werden möchten
und welche baulichen Wünſche ſie ſonſt noch hat. Ueber den in
den Haushaltsentwurf der einzelnen Verwaltung aufzuneh-
menden Poſten entſcheidet danr endgültig der Magiſtrat bei
ſeinen Haushaltsplanberatunge z. Aehnlich iſt das Verhält
nis der Bauverwaltung zu den deren Verwaltungen. Auch
ier berät zunächſt die für die in Frage kommende Verwal
ung zuſtändige Deputation z. B. die Krankenhausdeputa-

on über die Planung und ſtellt feſt, in welchem Umfange z.
B. der Neubau für das Abſonderungshaus gewünſcht wird.
Alsdann geht der Beſchluß der Krankenhausdeputation an
die Bauverwaltung, die ihrerſeits dann lediglich vom bau
lichen Jntereſſe aus die ganze Planung durcharbeitet und
mit einem Koſtenanſchlag an die Krankenhausdeputation zu
rückgibt. Natürlich bleibt es der Bauverwaltung unbenom-
men, die ihr in baulicher Hinſicht notwendig erſcheinenden
Vorſchläge und Aenedrungen zu dem Beſchluß der Baudepu-
tation in einem Begleitbericht zum Ausdruck zu bringen.
Alsdann entſcheidet zunächſt die Krankenhausdeputation, vb
die Planung in dem gedachten Umfange und in der vorlie-

Form durchgeführt werden ſoll. Gegebenenfalls iſt
ber die baulichen Maßnahmen ein Einvernehmen mit der

Baudeputation herbeizuführen. Erſt dann kommt die An
gelegenheit an den Magiſtrat, welcher endgiltig entſcheidet,
und dann die Angelegenheit der Stadtverordnetenverſamm-
3 zur Beſchlußfaſſung vorlegt. Sind die Mittel dann be
willigt, ſo erhält die Bauverwaltung den Auftrag auf Aus
führung. Für Ueberſchreitungen bleibt allein die Banuver-
waltung haftbar. Der Haushaltsplan der Bauverwaltung iſt
in folgende Abteilungen geteilt: Allgemeine Verwal
tung, Hochbau, Tiefbau und Kanalifation.

Der Kanaliſationshaushalt hat bis jetzt die
Verzinſung und Tilgung des Anlagekapitals in Ausgabe
nicht geführt. Das iſt jetzt nachgeholt. Es wird bei Finangz-
bedarf der Stadt zu erwägen ſein, ob nicht der Kanaliſations-
haushalt ſo zu geſtalten iſt, daß ſeine Ausgaben durch die
Einnahmen gedeckt werden. Wenn darin auch eine Mehrbe-
laſtung des Grundeigentümers liegt, ſo iſt doch zu bemerken,
daß dieſe Belaſtung nicht ſo erheblich iſt, als daß ſie nicht ge
tragen werden könnte. Es iſt ſicher damit zu rechnen, daß
die Mieten in der jetzt erreichten Höhe auch nach Friedens
ſchluß bleiben, wenn auch die Preiſe für die auszuführen-
den Arbeiten für den Hauseigentümer wieder erheblich ſin-
ken. Der ihm dann verbleibende Mehrbetrag wird ein Mehr-
faches derjenigen Summe ſein, die gegebenenfalls aufzuwen-
den wäre, wenn die Geſamtkoſten des Kanaliſationsbetrie-
bes übernommen würden, und nicht nur die Hälfte, wie bis-
her. Jm vorliegenden Haushaltsplan hat ſich auch ohne Zu
hilfenahme dieſes Mittels ein Ausgleich finden laſſen. Ob
dieſes im nächſten Jahr der Fall ſein wird, iſt fraglich und
es ſei deshalb ſchon fetzt auf dieſen Ausweg verwieſen.

Bei der Hochbauver waltung hat ſich als zweck-
mäßig erwieſen, die an den einzelnen Gebäuden vorzuneh-

Bekanntmachung
ber die Abgabe von Kranken

brot an Wöchnerinnen.
Wöchnerinnen erhalten auf

Bekanntmachung.
Die Zehn u. Fünfpfennig-

ſtücke aus Nickel ſollen einge-
zogen werden. Die ſtaatlichen

menden Arbeiten nicht mehr im einzelnen im Haushaltsplan
aufzuführen, ſondern für jedes Gebäude nur eine Geſamt
ſumme zu aus der dann die einzelnen Arbeiten, die
natürlich, ſoweit dies möglich iſt, vor Aufſtellung des Haus
haltsplanes geſchätzt werden, bezahlt werden.

Die Feuerwehr hat einen eigenen Haushaltsplan erza enſt da ſie eine in ſich völlig abgeſchloſſene Verwaltung
rſtellt.
Der Krankenhaushaushalt iſt weſentlich um-

geſtaltet und vereinfacht. Insbeſondere iſt mit Zuſtimmung
der Krankenhausdeputation von dem Grundſatz abgegan-

gen, daß für jede einzelne zu ſchaffende Anlage nun auch ein
beſonderer Erneuerungsſtock anzulegen ſei. Die Krankenhaus-
deputation hat es einſtimmig und in Uebereinſtimmung mit
dem Magiſtrat für zweckmäßig gehalten, die geſamten Er-
neuerungsſtöcke zuſammenzuziehen und nur eine entſprechend
hohe Geſamtrücklage zu machen. Dieſer ſelbe Grundſatz be

der einzelnen Erneuerungsſtöcke iſt übrigens in allen
rwaltungen durchgeführt.

Jn der Haushaltungsplan der Bäder ſind das
reibad und das Volksbad vereinigt. Bisher ſtand das
reibad in dem Haushaltsplan der allgemeinen Verwaltung.

Die Polizeiverwaltung iſt bekanntlich eine von
der ſtädtiſchen Verwaltung ſtreng zu trennende Einrichtung.
Es iſt dies jetzt auch bei Einrichtung der Tagebücher und
Führung der Akten bei uns hier durchgeführt. Dieſem
Grundſatz entſpricht es, wenn die Polizeiverwaltung auch
einen eigenen Haushaltsplan erhält.

Bei den Erktragsverwaltungen erſcheint neu die Grun d-
eigentumsverwaltung. Sie umfaßt die Verwal-
tung des geſamten ſtädtiſchen Grundeigentums, ſowohl des
bebauten wie des unbebauten, und der ſtädtiſchen Anlagen.
Dementſprechend iſt auch die Einteilung des Haushalts-
planes. Auch hier ſind alle Einzelheiten bei den vermieteten
Privathäuſern weggelaſſen und in einer beſonderen Nach-
weiſung vereinigt, weil es für den allgemeinen Haushalts-
plan gleichgiltig iſt, wieviel nun der eine oder der andere
Mieter eines ſtädtiſchen Hauſes an Miete bezahlt.

Der Haushaltsplan der 3 ſtädtiſchen Werke
iſt völlig einheitlich durchgeführt, indem zunächſt die Einnah-
men gemäß den Gebührenordnungen, dann die Einnahmen
aus Anlagen für Rechnungen Dritter, erſcheinen und bei den
Ausgaben zunächſt die perſönltrhen Ausgaben denn die ſach
lichen Ausgaben, denen ſich die Betriebsausgaben anſchlie-
ßen. In allen 3 Haushaltsplänen finden ſich, ebenſo, wie
übrigens beim Kanaliſationshaushaltsplan, nach Anfüh-
rung der eigentlichen Betriebsausgaben eine Zuſammenſtel-
lung der Betriebseinnahmen und Betriebsagusgaben und eine
Errechnung des Betriebsüberſchuſſes. Aus dieſem Betriebs-
überſchuß iſt nun zu zahlen: die Verzinſung und Tilgung der
Anleihen, die Koſten für die Erweiterung des Werkes und
für Neuanſchaffungen, die Rücklagen in den Erneuerungs-
ſtock und die einmaligen Ausgaben. Erſt der dann nicht ver
brauchte Teil des Betriebsüberſchuſſes wird als Reinüber-
ſchuß an den Haupthaushaltsplan abgeführt.

Was nun die Form des neuen Haushaltsplanes
anbelangt, ſo iſt Wert darauf gelegt, daß alle unnötigen Län-
gen und Wiederholungen vermieden werden. Der Ausdruck
iſt tunlichſt kurz und klar gehalten. Da die ſo ausgeſchie-
denen Angaben in beſonderen Nachweiſen zuſammengeſtellt
ſind, welche den Sonderhaushaltsplänen als Anlagen bei-
liegen, ſo hat die Stadtverordnetenverſammlung auch jetzt die
Möglichkeit, durch Einſichtnahme in dieſe Anlagen ſich auch
über dieſe Einzelheiten zu unterrichten. Weiter iſt auf eine
Ausmärzung aller vermeidbaren Fremd-wörter Wert gelegt. Eine grundlegende Nene-
rung iſt diejenige, daß in dem jetzigen Haushaltsplan nicht
nur diejenige Summe eingeſetzt iſt, die in den vorhergehen-
den Haushaltsplan angeſetzt war, ſondern hauptſächlich die
jenige Summe, die in dem letzten abgeſchloſſenen Rechnungs-
jahr, das iſt alſo 1916, tatſächlich eingekommen oder ver
braucht worden iſt. Nur im Haushaltsplan der Vermögen
und Schulden iſt von der Jſt- Einnahme und Ausgabe von
1916 abgeſehen, weil es ſich hier lediglich um durch den je
weiligen Stand des Vermögens oder der Schulden genau
errechnete Beträge handelt, für die ein Vergleich mit früher
daher nicht in Frage kommen kann.

Was nun die Höhe der einzelnen Anſätze im
neuen Haushaltsplan anlangt, ſo iſt der weitaus größte Teil
der Aenderungen eben dadurch bedingt, daß die Jſt-Ein-
nahme oder Jſt-Ausgabe des letztverfloſſenen abgeſchloſſe
nen Rechnungsjfahres für den Neuanſatz maßgebend gewe-
en iſt. Es haben ſich demgemäß eine große Reihe von Aende
rungen notwendig gemacht. Jm einzelnen iſt die Begrün-
dung, ſoweit ſie eben nicht ſich aus dieſem allgemeinen Satze
ergibt, in den Bemerkungen des handſchriftlichen Entwurfes
gegeben. Soweit es die gegenwärtigen Verhältniſſe zuließen,
iſt, bei aller Vorſicht bei der Aufſtellung des Haushaltsplanes,
doch darauf geſehen, die Rücklagen in die einzelnen Er
neuerungsſtöcke tun lichſt hoch zu halten oder neue der
artige Rücklagen zu bilden. Aus dieſem Grunde iſt auch da
von abgeſehen, die Erträgniſſe der ſtädtiſchen Werke gegen
über dem Vorjahre bezüglich des zur Kämmereikaſſe fließen-
den Ueberſchuſſes zu erhöhen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß
der mit 40000 Mark vorgeſehene Betriebsſtock für die
Verwaltung der Stadt viel zu gering iſt. Alle eingehenden
Erläuterungen müſſen der Beratung in der Stadtverordne-
tenverſammlung vorbehalten bleiben.

Aus Stadt und Amgebung
Haus und Grundbeſitzerverein Merſeburg e. V.

Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Berufungs-Kom-
miſſion hat auf eine Eingabe folgenden Beſcheid gegeben: Mit
Rückſicht darauf, daß während der Kriegszeit wegen des öf-
teren Unterbleibens von an ſich notwendigen Ausbeſſerungen
an Gebäuden infolge Mangels an geeigneten Arbeitskräf-
ten und Rohſtoffen die Abnutzung der Gebäude eine größere
iſt als in nvrmalen Zeiten, wird bei der bevorſtehenden neuen
Veranlagung von den bisherigen Normen über die Höhe der
Abnutzungsquote unbedenklich abgewichen werden können,

und eine Abnutzungsquote bis
chtigen zuzulaſſen ſein.

Alte 9 r in Halle a. S.te Promenade: Ab heute kommt „Der arzPierrot“, ein Filmſchauſpiel in 4 Aufzügen, und ein 7
Spiel in 2 Akten: „Hundeſperre der Liebe“ mit Melitta Petrt,
Leo Peukert und Herbert Paulmüller zur Aufführung.
Leipzigerſtraße Der neue Spielplan bringt das phan
taſtiſche ſpiel „Vertauſchte Seelen mit Bruno Decarli
und das Luſtſpiel „Paul und Tedöy“ mit Paul Heidemann.

Unſere Provinz im Staatshaushalt.
Der Staatshaushalt für 1918 enthält den Kriegsverhält

niſſen entſprechend wiederum nur eine geringe Zahl von neuen
außerordentlichen Ausgaben. Auf die Provinz Sachſen beziehen
ſich davon die m r

1. Eiſenbahnverwaltung.
a) Bezirk der Eiſenbahndirektion zu Erfurt. Herſtel

lung einer unmittelbaren Einfahrt für Güterzüge der Haupt
bahnen von Nordhauſen und Sangerhauſen nach
den Ablaufgleiſen des Güterbahnhofs Erfurt, fernerer Teilbe
trag 400 000 Mk., Erweiterung auf dem Perſonenbahnhof Er
furt, erſter Teilbetrag 400 000 Mk.

d) Bezirk der Eiſenbahndirektion zu Halle (Saale). Her
ſtellung von Ueberholungsgleiſen beim Haltepunkt
Helfta, Zuſatzbetrag 135 000 Mk., Verbeſſerung der Rangieranlagen auf hof Bitterfeld ketzter Teilbetrag
370 000 Mk., Umbau des Bahnhofs Schletta u, letzter Teil
betrag 155 000 Mk., Gleiserweiterung am Nordende des Pahn
hofs Halle (Saale), fernerer Teilbetrag 500 000 Mk., Er
r e Güterbahnhofs Merſeburg, fernerer Teilbetrag

3 Bezirk der Eiſenbahndirekion zu Magdeburg u. a.
Umgeſtaltung der Bahnhofsanlagen in Eisleben, letzter
Teiſbetrag 45 000 Mk.; Verbreiterung der Bahnſteige
Bahnhof Magdebur g-RNeuſtadt, letzter Teilbetrag 1000Mark; Umgeſtaltung der Bahnhofsanlagen in Köthen, fer

nerer Teilbetrag 100 000 Mk.; Umgeſtaltung der Bahnhofs An
lagen in Vienenburg, fernerer Teilbetrag 800 000 Mk.
Erbauung eines neuen Geſchäftsgebäudes für die Eiſenbahn
direktion zu Magdeburg fernerer Teilbetrag 750 000 Mk.
Erweiterung des Rangierbahnhofs MagdeburgBuckau,fernerer Teilbetrag 500 000 Mk.; r a der Bahnhof
anlagen in Braunſchweig, fernerer Teilbetrag 3 Millio
nen Mark; Herſtellung von Abſtellgeleiſen auf of Bran-
denb ur g-Staatsbahn, erſter Teilbetrag 200 000 Mk.

2. Bergverwal g.ür die Anlage zur Erzeugung flüſfigen Sauerſtoffes fil
das Salzwerk in Staßfurt 120 000 Mk.

3. Juſtizverwaltung. tFür den Bezirk des Oberlandesgerichts in Naumburg
a. d. Saale. Neubau eines Geſchäſtsgebäudes für das Ober-
landesgericht in Naumburg a. d. Saale, zweiter Ergänzungs
betrag 104 100 Mk.

4. Kultusetat.
Univerſität Halle. Erneuerung der Helzanlagen im

pathologiſchen Jnſtitut, im Stallgebäude des hygieniſchen und
des phyſiologiſchen Inſtituts ſowie in der Kapelle 63 000 Mh.-
Erneuerung der Heiz- und Beleuchtungsanlagen in der medk
ziniſchen Poliklinik ſowie Anſchluß der benachbarten Kinder
poliklinik an die ar 24 700 Mk. Erneu
rung der Heizanlage in der Frauenklinik 121 800 Mk. Einri
tung der Bücherei für ein orientaliſiches Seminar 5000 Mk.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

ankenhauſen, 18. Januar. Das Ehrenbürgerrecht der am Kyffh. wurde dem zweitälteſten Mit
glied des Stadtkollegiums Konſumgeſchäſtsführer Franz Wine
ker, hier, aus Anlaß ſeiner 25jährigen Tätigkeit als Mitglieh
des Stadtrates und Armenrats ſeiner Vaterſtadt vom Stadt
rate verliehen.

Querfurt, 18. Januar. Das Eiſerne Kreuz wurde den
Landſturmmann Emil Holze aus Thaldorf beim Reſ.Jnft
Regt. 227 verliehen. Zum Sergeanten befördert wurde deUnkeroffizier Otto Buſchendo 3 aus Querfurt.

Eiſenach, 17. Januar. Hier ſtarb im 91. Jahre der r

1 v. H. des FeuerkNah ſeien der

rat Hermann Rebe, eine aus ſeiner Anwaltstätigkeit
Oberlandesgericht zu Naumburg und aus ſeiner politiſchen B
tätigung in ganz Thüringen bekannte Perſönlichkeit.

Halberſtadt, 17. Januar. Unter großer Beteiligung fan)
7 die Beiſetzung des Bürgermeiſters Weißenborn ſtat

rſchienen waren u. a. die militäriſchen, ſtaatlichen und ſtädt
ſchen Behörden. Der Oberprediger Horn hielt die r
Eine Kompagnie der 27er erwies dem Verſtorbenen die militär
ſchen Ehen.

Neuhaldensleben, 17. Januar. Die Stadtverordnete
wählten ihren Vorſtand wieder und als Nachfolger de
verſtorbenen Stadtrats Parey den Stadtverordneten Bolm

Querfurt, 17. Januar. Dem Sergeant Görlitze
wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz für bewieſene Tapfet
keit das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Roßleben, 17. Januar. Das Eiſerne Kreuz 1. giage er
warb ſich der Gefreite Curt Siebelitz. Dasſelbe Ehren
zeichen 2. Klaſſe erwarben ſich Gardeulan Gärtner Land
ſturmmann Karl John und Landſturmmann Herm. Schat.
ſämtlich aus Schönewerda.

Nehra, 17. Januar. Der Musketier Paul Kürſchnei
im Jnf.Regt. 89 wurde für beſondere Tapferkeit vor den
Feinde mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Bekanntmachung.
Wegen des monatlichen

Kaſſenabſchluſſes bleibt unſere
Kämmerei- und Steuerkaſſe

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 19. Jan.

t918, nachmittags von

Zur ſchnelleren Abwickelung
des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

e

8 Wochen nach der Entbindung
Krankenbrot, wenn ſie durch
eine Beſcheinigung einer be-
amteten oder von amtswegen
beſtellten Hebamme nachweiſen
daß die Geburt unter beſon-
ders ungünſtigen Umftänden,
mit erheblichem Blutverluſt
oder zur allgemeinen Entkräf-
tigung verlaufen iſt. Ent-
prechende Anträge ſind bei

Magiſtrat, dem Gemeinde-
Und Gutsvorſteher zu ſtellen.

Merfebutrg, den 16. Jan. 1918.
Der Königliche Landrat.

O. Nr. V.: v. Grone.

Kaſſen ſind deshalb angewieſen
worden, die bei ihnen vorhan-
denen u. noch eingehenden Nik-
kelmünzen nicht wieder auszu-
geben, ſondern der nächſten
Reichsbankſtelle zuzuführen.

Die Gemeindebehörden er-
ſuche ich, für die Kaſſen der
Gemeindeverwaltungen ſoſort
die gleiche Anordnung zu
treffen.

J den 18. Dez. 1917.Der RegierungsPräſident.
Beröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Jan. 1918.

Der Korigliche Landrat.
J. V.: v. Drone.

Mittwoch, d. 23. Jan. 1918
ſür den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.

Merfeburg, den 17. Jau. 1918
X. 16/18. Der Magiftrat.Vier Fehgrane
Alter 20--21 Jahre, wünſchen,
weil Mangel an Damenhbe-
kanntſchaft, m. Damen gleichen

r e zureten, zweſpäterer Heirat.
Zuſchriften, womöglich mit

Bild, unter „MI. G.“ an dieGeſchäftsſtelle dieſer Zeiinng-

Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 32
der Grützwurſtkarte Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von
50 Pfennig abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtehender Reihenfolge:
im Laden Burgſtraße Nr. 16

für die Inhaber der Grügtg-
wurſtkarten Nr. 2201--8500

im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grütz

wurſtkarten Nr. 3501-4800
m übrigen bleibt es beidem

bekannten Verfahren.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht,daßGrütz
wurſt ohne Grützwurſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das nnnüitze Stehen vor den
Verkaufsſtellen während der
Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
unterlaſſen.

Merſeburg, den 18. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Schreibmaſchine

h u verkaufen.
ßenfelſerſtr. 7 II.

De Auscche von Wohl

beginnt am Donnerstag
den 24. Jannuar, vor
mittags 9 Uhr im Vorſchloß
der MobilmachungsAusſchuf

vom Roten

Küchen Abfälle
kauft und zahlt die höchſten

A. d. Geiſel 4
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